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Happy, happy, happy Birthday!



Am 8. September 2016 gab es etwas zu feiern! Die weltgrößte Science-Fiction-Serie wurde 55 Jahre alt! Die Rede ist natürlich von der Heftroman-Reihe Perry Rhodan, die auch heute noch wöchentlich erscheint und deren Anhängerschaft treu und größtenteils unersättlich die Abenteuer des Unsterblichen am Kiosk ersteht. Herzlichen Glückwunsch nach Rastatt!



Am gleichen Tag wurde freilich in allen Medien noch ein anderer, nicht ganz unwichtiger Geburtstag gefeiert. Sie mögen es in der einen oder anderen Form mitbekommen haben: Unser aller Lieblings-Franchise (okay, fast aller) Star Trek hatte am 8. September 1966 seine Premiere, nämlich in Form der Ausstrahlung der Raumschiff Enterprise-Episode Das Letzte seiner Art. Fünf Jahrzehnte sind seitdem tatsächlich schon vergangen und ich bin gespannt wie ein Flitzebogen, wie nächsten Januar das 51. Jahr anfangen wird, wenn die Abenteuer der U.S.S. Discovery auf den kleinen Bildschirmen die Saga weiterführen werden.



Natürlich widmen wir uns auch in dieser Corona Magazine-Ausgabe diesem außergewöhnlichen Jubiläum, und das an vielen unvermuteten Stellen. Dazwischen finden Sie wie gewohnt zahlreiche Artikel und Informationen zu verschiedensten anderen Phantastik-Franchises, sowie einen äußerst individuellen Reisebericht von mir persönlich. Eine Woche meines diesjährigen Sommerurlaubs verbrachte ich nämlich in Cardiff, dem Ort, an dem die BBC-Serie Doctor Who gedreht und produziert wird. Dieser Artikel ist sozusagen als Ergänzung zum abschließenden Teil unserer DW-Reihe gedacht, welche Sie in den letzten Ausgaben hoffentlich ebenso glänzend wie mich unterhalten hat.



Bei all diesen wichtigen Geburtstagen (DW flimmert ja auch schon deutlich über 50 Jahre über die Schirme) fällt mir gerade auf, dass das Corona Magazine-Projekt im kommenden Jahr auch schon stattliche zwanzig Jahre alt wird. Dazu müsste man eigentlich etwas Schönes auf die Beine stellen. Hm ... Lassen wir uns in 12 Monaten überraschen.



Bis dorthin verabschiede ich mich jetzt aber nicht, sondern nur bis zur nächsten Ausgabe. Stöbern Sie in dieser und haben Sie viel Spaß an den folgenden Seiten, aber vor allem:

Bleiben Sie uns gewogen!



Herzlichst

Mike Hillenbrand
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Spotlight:



Suicide Squad  Wenn die Bösen den Tag retten müssen

von Bettina Petrik



Man mag es kaum glauben, angesichts der Summen, welche die seit rund einem Jahrzehnt so extrem beliebten Verfilmungen generieren, aber: Das Business der Comic-Adaptionen steckt in einer Krise. Sony Pictures Entertainment zum Beispiel fiel mit seinen Fantastic Four letztes Jahr einmal mehr auf die Nase und hatte zuvor durch den berüchtigten Hackerangriff erheblichen Rufschaden einstecken müssen. Marvel hingegen hat zwar mit seinem Cinematic Universe etwas damals Einzigartiges und Großartiges geschaffen, schlittert aber seit Neuestem von einem Rassismus- und Frauenfeindlichkeits-Skandal zum nächsten und reagiert abgesehen von leeren Versprechungen auch nicht. DC derweil macht sich eigentlich bei den an Vielfalt interessierten Fans durchaus Freunde. Doch eins fehlt dem Team hinter diesem zusammenhängenden Universum augenscheinlich: bessere Drehbuchschreiber. Und genau wie es zuvor schon in diesem März von Batman v Superman erwartet wurde, sollte der ebenfalls mit Spannung erwartete Suicide Squad diesen Karren aus dem Dreck ziehen.
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Star Trek:



Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen - Teil 18: Walter Koenig

von Thorsten Walch



TREKminds - Nachrichten aus der Star Trek-Welt

von Thorsten Walch



Star Trek-Kolumne: Ein Franchise und seine Fans kommen ins gesetzte Alter

von Thorsten Walch



Buchrezension: Die Star Trek Physik (von Metin Tolan)

von Andreas Dannhauer
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Fernsehen:



Blu-ray: The Huntsman & The Ice Queen  Hollywood ruft zur effektlastigen Märchenstunde

von Birgit Schwenger



TUBEnews - Nachrichten aus der Welt der Fernsehröhre

von Pia Fauerbach



Die wunderbaren Welten des Doctor Who  Teil 4: Eine unendliche Geschichte?

von Thorsten und Sabine Walch



Blu-ray: Die Hüterin der Wahrheit  Dinas Bestimmung

von Birgit Schwenger



Blu-ray: Die Bestimmung  Allegiant

von Birgit Schwenger







Kino:



Kino-Review: Ghostbusters  Die vertane Chance des Jetzt erst recht

von Bettina Petrik



Kino-Review: Lights Out  Kurz und knapp: perfekt gemacht

von Oliver Koch



cineBEAT - Nachrichten aus der Welt der Kinoleinwand

von Pia Fauerbach



Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im September 2016

von Bettina Petrik
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Fandom:



Einmal Cardiff und zurück  ein Besuch beim Doctor

von Mike Hillenbrand



conBEAT - Neuigkeiten aus der Convention Welt

von Bettina Petrik







Literatur (inkl. Audio):



Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Comic-Kolumne: Itsy Bitsy Teenie Weenie Strandbikini

von Uwe Anton



Literatur: Philip K. Dicks Leben x 2

von Uwe Anton



Kurzgeschichte des Monats: Schwerer als Luft von Achim Ster

von Armin Rößler
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Weitere Inhalte:



Im Gespräch mit Katrina Law & Franz Drameh  DC-Serien als gutes Vorbild

von Bettina Petrik



Nachruf  Lebewohl an Barry Jenner

von Thorsten Walch



Nachruf  Möge die Macht immer mit Kenny Baker sein!

von Thorsten Walch



Phantastische Spiele: Warhammer 40,000  Verbotene Welten

von Bernd Perplies



Subspace Link - Neuigkeiten von über aller Welt

von Reiner Krauss



Wissenschaft: Lost and Found in Space  Fundsachen im Weltraum

von Marcus Haas



Corona Magazine-Gewinnspiel



Mitarbeit am Corona-Projekt



Haftungsausschluss



Impressum
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Suicide Squad  Wenn die Bösen den Tag retten müssen

von Bettina Petrik
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(bp)  Man mag es kaum glauben, angesichts der Summen, welche die seit rund einem Jahrzehnt so extrem beliebten Verfilmungen generieren, aber: Das Business der Comic-Adaptionen steckt in einer Krise.



Mit Kopfsprung in die Fettnäpfchen



Sony Pictures Entertainment zum Beispiel fiel mit seinen Fantastic Four letztes Jahr einmal mehr auf die Nase und hatte zuvor durch den berüchtigten Hackerangriff erheblichen Rufschaden einstecken müssen.



Marvel hingegen hat zwar mit seinem Cinematic Universe etwas damals Einzigartiges und Großartiges geschaffen, schlittert aber seit Neuestem von einem Rassismus- und Frauenfeindlichkeits-Skandal zum nächsten und reagiert abgesehen von leeren Versprechungen auch nicht. Statt den Fan-Wünschen nach mehr weiblichen Superheldinnen nachzugehen, wird der arme Spider-Man nächstes Jahr einmal mehr auf die High School geschickt, kaum dass man Sony endlich die Rechte abluchsen konnte. Captain America wurde sein dritter Film geklaut und kurzerhand in Civil War umgewandelt, sobald DC Batman v Superman: Dawn of Justice für das gleiche Jahr ankündigte, um bloß den Konkurrenten mit dem epischen Kampf zwischen Superhelden auszustechen. Und angesichts der kürzlich als Captain Marvel  eine reife Frau mit hohem militärischen Rang  gecasteten, 26-jährigen Brie Larson (30 über Nacht) muss man sich fragen, ob man im Hauptquartier bei Marvel tatsächlich der Meinung ist, die Welt bestehe nur aus weißen blutjungen Frauen, Robert Downey jr. und weißen Schauspielern mit dem Vornamen Chris.



DC derweil macht sich eigentlich bei den an Vielfalt interessierten Fans durchaus Freunde. Das Casting passiert abseits von Geschlecht, Alter und Hautfarbe, Wonder Woman stand sowohl bei der Promotion von BvS als auch generell im DC Extended Universe auffallend im Mittelpunkt, zu ihrem ersten eigenen Film (2. Juni 2017) gibt es bereits Massen an unterhaltsamen Promotion-Material. Mutig, progressiv und vielversprechend beschreibt, was man noch vor kurzem von Marvels größtem Konkurrenten erwarten konnte. Doch eins fehlt dem Team hinter diesem zusammenhängenden Universum augenscheinlich: bessere Drehbuchschreiber.



Man of Steel (2013)  von viel Fans geradezu gehasst. BvS  von den Medien zerrissen, und ebenfalls von vielen Fans abgelehnt. Wobei bei diesem Film viel im Schnittraum liegen gelassen wurde, denn der kürzlich veröffentlichte Extended Cut kam bei denen, die ihn gesehen haben, um einiges besser an. Trotzdem werden die von Filmfreunden und Medien geäußerten Zweifel, ob es DC wirklich schaffen kann, ein unterhaltsames, rundum gelungenes Filmuniversum zu schaffen, immer lauter.



Und genau wie es zuvor schon in diesem März von BvS erwartet wurde, sollte der ebenfalls mit Spannung erwartete Suicide Squad diesen Karren aus dem Dreck ziehen.



Mit Stil anders
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Die Voraussetzungen waren durchaus gegeben. Engagierte Promotion richtete sich unter anderem genau an das richtige, an düsteren Geschichten interessierte Zielpublikum, etwa mit Hilfe von Medien-Partner EMP. Die Trailer mit legendärer Musik unterlegt und erfrischend anders. Auch Zuschauer, die bis vor kurzem noch nie etwas von einer »Suicide Squad« gehört hatten, wurden rasch auf den Film neugierig.



Hinzu kamen hochkarätige, teilweise sogar Oscar-prämierte Schauspieler wie Will Smith (Men in Black-Reihe) als Floyd Lawton/Deadshot, Jared Leto (Alexander) als Joker und Viola Davis als Amanda Waller, die in How to Get Away with Murder das Publikum hochaktuell in ihren Bann zieht. Cameos, die enge Verknüpfungen zu den anderen DC-Filmen herstellen, wie von Batman (Ben Affleck, Daredevil) höchstpersönlich, erzeugten im Vorfeld unter den Fans eine Hoffnung und Spannung, wie sie nach dem Reinfall von BvS nicht zu erwarten gewesen war.



Vor Fettnäpfchen ist freilich auch DC nicht vollkommen gefeit: Das Aussehen des Jokers ohne seine typischen Narben, dafür mit schlampig auf die Haut gekritzelten Tattoos, kam bei den alt eingesessenen Fans schon auf den ersten Bildern nicht gut an. Leto tat der Promotion zusätzlich keinen Gefallen, indem er ein wenig zu auffallend darauf herumritt, welch schädliche Wirkung die Rolle des Jokers auf ihn hätte, genau wie das einst beim tragisch verstorbenen Heath Ledger der Fall gewesen war. Im gleichen Atemzug machte der umstrittene Sänger seinen Schauspiel-Kollegen ungeliebte Geschenke wie Sexspielzeug und eckte damit bei mehr als einem Crew-Mitglied an. Auch wird er nicht müde zu behaupten, dass seine besten Szenen in Suicide Squad geschnitten wurden.



Krasse Diskrepanz



[image: img11.jpg]

© 2016 Warner Bros. Entertainment Inc. and Ratpac-Dune Entertainment LLC, Photo Credit: Clay Enos/ TM & © DC Comics



Kleine Skandale hin oder her: Als dann die ersten offiziellen Kritiken zu Suicide Squad eintrudelten, war man sich im Fandom eigentlich bereits sicher, dass nun endgültig die letzte Stunde des DC-Filmuniversums geschlagen hatte. Vernichtende 26 % positive Bewertungen bekam der Film gerade mal auf Rotten Tomatoes, als Drehbuch-mäßiges Desaster wurde er von den großen Medien bezeichnet.



Die Besucherzahlen allerdings lachen dieser Einschätzung ins Gesicht: Mit fast 680 Millionen Dollar hat das neueste DC-Abenteuer zu diesem Zeitpunkt bereits mehr als doppelt so viel eingespielt wie etwa das neueste Star Trek-Abenteuer, das zwar von den Kritikern geliebt wird, aber noch nicht mal seine Produktionskosten rentabel wieder eingeholt hat.



Bei so einem krass abweichenden Verhältnis muss man sich tatsächlich auch als Kritiker einen Moment zurücklehnen und am Kopf kratzen. In der Corona Magazine-Redaktion sind abseits von diversen Cosplay-Veranstaltungen keine Aluhut-Träger zu finden, lassen Sie sich an dieser Stelle versichert sein: Verschwörungstheorien sind bei uns nicht gern gesehen. Aber es ist doch auffallend, dass die Filme von Marvels größtem Konkurrenten von den Kritikern so auseinandergenommen werden, während man z.B. bei dem handlungstechnisch nun auch nicht originellsten und charaktertechnisch völlig überladenen The First Avenger: Civil War im April völlig über alle Schwächen hinwegsah. Eventuell sitzt da bei dem einen anderen Kritiker aus Gewohnheit nach vielen großartigen Marvel-Filmen der Rotstift bei DC ein wenig zu locker. Denn obwohl auch die Fan-Meinungen bei Suicide Squad auseinandergehen und der Film sicher kein Meisterwerk ist, erscheint einem diese extrem negative Rezensenten-Meinung dann doch etwas übertrieben.



Definitiv zu viele Köche
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Die Probleme des Films lassen sich recht schnell eingrenzen. Der Schnitt ist katastrophal und am Drehbuch saßen im Nachhinein viel zu viele Leute. Vermutlich ausgelöst von dem mäßigen Erfolg der Vorgängerfilme wurde hier mittels Nachdrehs und geänderten Fassungen so viel herumgedoktert, dass ein ziemliches Chaos herausgekommen ist.



Die Geschichte rund um ein Team aus Superschurken, das zusammengestellt wird, um noch bösere Schurken zu bekämpfen, ist hier auch schon zu Ende. Papierdichte wäre hier noch zu freundlich ausgedrückt.



Und nachdem zu Beginn des Jahres Sony mit Deadpool endlich wieder mal einen ordentlichen Erfolg eingefahren hat, hat man bei DC wohl überlegt, doch ein wenig mehr Humor in das zuvor so düstere Universum zu bringen, was allerdings nur zu einem verwirrenden Stilmix aus wenig lustigen Sprüchen und der typischen unterbeleuchteten, farblosen Szenerie führt, die weder Fans des einen noch des anderen sonderlich begeistern können.



Und dann sind dann noch die Motivationen einiger Charaktere, die man im besten Fall erraten, im schlimmsten auf Psychosen-gefärbte Unlogik schieben kann.



Das alles ändert aber nichts daran, dass Suicide Squad über zwei Stunden hinweg großartig unterhält, was vor allem an den Schauspielern der besser ausgearbeiteten Charaktere liegt. Margot Robbie (Legend of Tarzan) als Dr. Harleen F. Quinzel/Harley Quinn ist für die Rolle der durchgeknallten Clownsmörderin wie geschaffen. Sie entführt in allen ihren Szenen mit einem Paukenschlag in die neue Welt. Bemerkenswert ist auch ihre Dynamik mit Smith, dem man nach ein paar Flops in den letzten Jahren sicher nicht zugetraut hätte, ausgerechnet dem wenig aufregenden Charakter eines Scharfschützen so viel Gefühl einzuhauchen.



Wenn Letos Auftritt insgesamt auch nur als glorifiziertes Cameo betrachtet werden kann, so macht er seine Sache doch so gut, wie es das Drehbuch erlaubt. Die Chemie zwischen ihm und Robbie stimmt, und wenn man aus dem Kino kommt, wünscht man sich unweigerlich, dass man die beiden bald wieder zusammen auf der großen Leinwand sieht.



Sehr vielversprechend ist zu Beginn Jay Hernandez Auftritt als Diablo, auch hier ist allerdings verschwendetes Potential zu beanstanden. Die bessere Ausarbeitung von einer der emotionalsten Hintergrundgeschichten der Bösewichte hatte dem Tiefgang der Geschichte gut getan. Über Cara Delevingne als Dr. June Moone/Enchantress sollten besser nicht zu viele Worte verloren werden, denn als Antagonist hat man es in Hollywood im Moment schwer. Gute Bösewicht-Rollen sind schon lange selten geworden. Allerdings glänzt das Model auch nicht sonderlich in der wenigen Zeit, die sie nicht in ihrer zugegebenermaßen furchteinflößenden Maske verbringt. Zusammen mit Adewale Akinnuoye-Agbaje als Waylon Jones/Killer Croc, der auf ein Grunzen reduziert wird und Karen Fukuhara als Katana, die auch nur mit ihrem Schwert spricht, sicher der schwächste Teil des Films.



Zurücklehnen und berieseln lassen
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Insgesamt funktioniert das Team aus nicht ganz so heldenhaften Helden aber. Es gibt großartige, sehr Comic-gerechte Kostüme und Momente, und die vielen witzigen Szenen, trotz der oft lahmen Dialoge. Nicht zu vergessen die überraschend emotionalen Augenblicke, vor allem dank des Jokers und seiner Harley, und der nicht ganz so typischen Vaterfigur des Deadshot. Die rockige Musik nimmt einen mit auf eine laute, farbenfrohe Reise, auf der man völlig vergisst, dass neben einem Massenmörder und Auftragskiller sitzen.



Suicide Squad ist vielleicht kein Film, den man unbedingt ein zweites Mal sehen muss, aber er ist ein integraler Bestandteil des DC-Universums. Als solcher rettet er vielleicht nicht den Tag, er ist aber bei weitem nicht die Katastrophe, die einige Rezensenten daraus machen wollen.



Suicide Squad

Mit: Margot Robbie, Cara Delevingne, Will Smith, Viola Davis

Regie: David Ayer

123 Minuten

Verleih: Warner Bros.


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 18: Walter Koenig

von Thorsten Walch
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Walter Koenig



(tw)  Nach längerer Zeit geht es in der aktuellen Ausgabe dieser Kolumne wieder einmal um einen Star aus der klassischen Star Trek-Originalserie, dessen Rolle die Redaktion in den letzten Monaten aus traurigem Anlass mehr als einmal beschäftigt hat. Die Rede ist natürlich von Walter Koenig, dem ursprünglichen Darsteller des Fähnrich Pavel Andreievich Chekov (in der Originalfassung heißt der Rang übrigens »Ensign«).



Koenig spielte die Rolle auch in den drei Fan-Produktionen Star Trek: New Voyages  To Serve All My Days, Star Trek: Of Gods And Men (beide aus dem Jahr 2008) und Star Trek: Renegades (2015). Bekanntlich hat die derzeit in der Entstehung befindliche Fortsetzung von letzterem Projekt, in dem Walter Koenig ebenfalls mitwirkt, aus rechtlichen Gründen keinen ST-Bezug mehr.



Koenig feiert übrigens wenige Tage nach Erscheinen dieser Corona Magazine-Ausgabe seinen 80. Geburtstag. Die Redaktion gratuliert recht herzlich und wünscht ihm neben Glück, Erfolg und Gesundheit  wie könnte es anders sein  langes Leben und Frieden.



Kindheit und Ausbildung



Walter Marvin Koenig erblickte am 14. September 1936 als Sohn jüdischer Einwanderer aus Litauen in Chicago, Illinois (USA) das Licht der Welt. Der Name der Familie hatte ursprünglich »Königsberg« gelautet und wurde nach der Einbürgerung von Walters Eltern geändert.



Nach seinem Schulabschluss hatte der junge Walter zunächst keine Ambitionen gehabt, eine Schauspielausbildung zu absolvieren, sondern eine Karriere als Psychologe einschlagen wollen. Doch während seines Psychologie-Studiums am Grinnell College in Iowa nahm er  eher zufällig  an einem Schauspielkurs teil. Der leitende Professor erkannte Walters Talent und förderte es entsprechend. Parallel zur Psychologie studierte Walter von da an auch Schauspiel, schloss jedoch zunächst nach zwei Jahren sein Erststudium ab, obwohl er sich bereits auf die Schauspielerei festgelegt hatte. Ziemlich überraschend erklärte sich sein Vater als Geschäftsmann, der genau wie der Rest der Familie niemals einen Bezug zur darstellenden Kunst gehabt hatte, mit dem neuen Berufswunsch seines Sohnes einverstanden.



Erste Zeit im Rampenlicht



Nach Beendigung seines Studiums zog der junge Walter nach New York City und sammelte dort am Neighborhood Playhouse School of Theatre erste Erfahrungen als Schauspieler. Um sich finanziell über Wasser zu halten, arbeitete er parallel als Pfleger in einem Krankenhaus.



Einige Zeit später siedelte er erneut um, diesmal nach Los Angeles. Auch hier war er an verschiedenen Bühnen zu sehen, ehe das Fernsehen auf das Jungtalent aufmerksam wurde.



Koenigs erster TV-Auftritt war gleich eine wiederkehrende Gastrolle in vier Staffeln der damals erfolgreichen  hierzulande jedoch niemals ausgestrahlten  Gerichtsserie Day in Court (19601963). In den Jahren 1961 und 1962 war er in kleinen Rollen in den Kinofilmen Strange Loves und The Norman Vincent Peale Story (ein Werk über das Wirken des bekannten Lebenshilfe-Lehrers) zu sehen.



Das Gesicht der Serienwelt
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Walter Koenig als Pavel Chekov in Raumschiff Enterprise (© Paramount Pictures)



Koenigs Hauptbetätigungsfeld jedoch blieb das Fernsehen. 1961 war er auch im Pilotfilm zur Krankenhausserie General Hospital zu sehen, die in den USA bis heute produziert wird und zu den langlebigsten TV-Serien aller Zeiten zählt. 1962 wirkte er zudem in einer Episode der Krimiserie Die Unbestechlichen mit, 1965 in einer Folge der Agentenreihe Tennisschläger und Kanonen.



Dazwischen, nämlich 1964, hatte Walter Koenig einen Gastauftritt in der Militärserie The Lieutenant gehabt, die niemand anderer als ein gewisser Gene Roddenberry produziert hatte. Dieser behielt sich den jungen Schauspieler im Hinterkopf und rekrutierte ihn bekanntlich kurz darauf für sein Kult-Franchise Star Trek.



1965 war Walter Koenig auch in den hierzulande ebenfalls unveröffentlichten Serien Gidget, Mr. Novak und Ben Casey zu sehen, 1966 in Jericho. 1967 folgte ein Auftritt in der Krimiserie Mannix.



Ab 1967 war Koenig dann in der zweiten und dritten Staffel der klassischen ST-Serie als Chekov zu sehen, was ihn auch nach Serienende noch für Jahrzehnte in der einen oder anderen Form beschäftigen sollte.



Erst im Jahr 1969 sah man ihn wieder in einer anderen Rolle, und zwar in einer Episode der Arztserie Medical Center. 1971 wirkte er im TV-Film Goodbye, Raggedy Ann mit, ein Jahr später in einer Episode der Krimiserie Der Chef.



1973 war Koenig im Kinothriller Deadly Honeymoon dabei, anschließend in einer Episode der kurzlebigen Science-Fiction-Serie The Starlost, zusammen u.a. mit Keir Dullea (2001: Odyssee im Weltraum). Der TV-Film Ein Computer wird gejagt von Gene Roddenberry entstammt ebenfalls diesem Jahr. Diesem hätte eine Serie folgen sollen, welche jedoch leider nicht realisiert wurde.



1974 hatte Koenig einen Gastauftritt in Die Leute von der Shiloh Ranch, 1976 einen in der Columbo-Folge Mord im Bistro.



Der Science-Fiction treu



Zwischen 1979 und 1986 wurden bekanntlich die ersten vier ST-Kinofilme produziert und kehrte Koenig damit zu seiner Paraderolle zurück.



Im Jahr 1982 wirkte er zusätzlich in einer Folge von Bring 'Em Back Alive mit, 1984 im Fernseh-Historienspektakel Antony and Cleopatra, basierend auf dem gleichnamigen Shakespeare-Stück.



Kurz vor seinem Mitwirken in Star Trek V: Am Rande des Universums spielte Walter Koenig 1989 die Hauptrolle in dem innovativen Space Horror-Film Moontrap  Gefangen in Raum und Zeit von Regisseur Robert Dyke. Mit dabei war u.a. Bruce Campbell (Ash aus dem Evil Dead-Franchise). Der Film kam in Deutschland trotz der Tatsache, dass er eigentlich für eine reine Veröffentlichung auf Video produziert wurde, in die Kinos und wurde überraschend zu einem Erfolg. Einige Zeit machten Gerüchte über eine Fortsetzung die Runde, welche in Deutschland realisiert werden sollte. Tatsächlich war diese geplant, scheiterte jedoch an Finanzierungsproblemen.



In weiterer Folge kam selbstverständlich noch Koenigs Mitwirken in Star Trek VI: Das unentdeckte Land (1991) und Star Trek: Treffen der Generationen (1994) dazu.



1990 hatte er ferner einem Charakter in der Zeichentrickserie Die Echten Ghostbusters seine Stimme geliehen.



Ab dem Jahr 1994 brillierte Koenig mit seiner zweiten ikonischen Rolle in einer Science-Fiction-Serie, nämlich als PSI-Cop Alfred Bester in Babylon 5. Der verschlagene und intrigante Bester (dessen Name übrigens eine Hommage an einen bekannten Science-Fiction-Autor darstellt) war zwar keine Hauptfigur, die handlungstragende Gastrolle trug aber wesentlich zu den inhaltlichen Entwicklungen der Serie bei. Bis zu deren Einstellung nach fünf Staffeln, im Jahr 1998, trat Bester immer wieder in Erscheinung.



1996 war Koenig im Film Maximum Surge zu sehen, 1997 dann gleich in drei Produktionen, nämlich in Drawing Down the Moon, in Space Cadets sowie in Blonde Justice. Im Fernsehen hatte er kontinuierlich weiter Gastauftritte, zum Beispiel in Almost Perfect (1996), in Viva Variety (1997) sowie in einer Folge der Krimiserie Diagnose: Mord mit Hauptdarsteller Dick Van Dyke (Nachts im Museum-Reihe).



Ansonsten trat Koenig häufig in Independent-Filmen mit oftmals phantastischen Inhalten auf, wie etwa in der köstlichen ST-Hommage Roddenberry On Patrol (2003), Mad Cowgirl (2006), Bone Eater (2007) oder dem beeindruckend inszenierten InAlienable (2008) (von Moontrap-Regisseur Dyke). Koenig fungierte hier auch als Ideengeber.



Seinen bislang letzten TV-Auftritt hatte Koenig in der 2010 veröffentlichten Produktion War of Heaven, zu dieser umfangreichen Filmografie kommen aber natürlich auch noch die eingangs erwähnten ST-Fanfilme.



Der Autor
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Walter Koenig als Alfred Bester in Babylon 5 (© Warner Home Video)



Auch als Schriftsteller ist Koenig aktiv. Er verfasste z.B. Chekov's Enterprise: A Personal Journal of the Making of Star Trek: The Motion Picture (1980) und Warped Factors: A Neurotic's Guide to the Universe (1998) über seine Zeit bei ST, sowie die Science-Fiction- bzw. Fantasy-Romane Buck Alice and the Actor Robot (1988) und Walter Koenig's Things to Come (2012).



Privates und Tragisches



Im Privatleben von Walter Koenig schien leider nicht immer nur die Sonne. Schon seit 1965 ist er mit Schauspielkollegin Judy Levitt verheiratet, die unter anderem in mehreren ST-Kinofilmen in kleineren Rollen zu sehen war. Das Paar hatte ursprünglich zwei gemeinsame Kinder, nämlich den 1968 geborenen Joshua Andrew Koenig sowie seine 1973 geborene Schwester Danielle Koenig. Beide Kinder schlugen ebenfalls eine Schauspielkarriere bzw. eine Laufbahn hinter den Kulissen ein. Joshua litt jedoch bedauerlicherweise an schweren Depressionen und beging im Februar 2010 im kanadischen Vancouver Suizid.



Tochter Danielle ist neben ihrer Schauspielkarriere genau wie ihr Vater als Schriftstellerin tätig. Seit 2004 ist sie mit dem aus Film und Fernsehen bekannten Komiker Jimmy Pardo verheiratet, die beiden haben einen gemeinsamen Sohn.



Walter Koenig leidet seit einigen Jahren an einer Herzerkrankung und erhielt deshalb 1993 einen Koronararterien-Bypass. Schon seit vielen Jahren engagiert er sich trotz seiner gesundheitlichen Probleme für die Opfer und Flüchtlinge der Militärdiktatur in Myanmar (ehemals Burma).



Am 10. September 2012 erhielt er  so wie fast alle seiner ST-Kollegen  einen Stern auf dem berühmten Hollywood Walk of Fame, welcher sich ganz in der Nähe des Sterns seines Freunds und Kollegen George Takei befindet.



Koenig tritt so oft es ihm möglich ist auf Conventions auf. Bei den Fans gilt er als zwar sehr freundlich, aber auch auf höfliche Weise recht distanziert. Die Corona Magazine-Filmredaktion hatte im Zuge von Koenigs Besuchs auf der FedCon 25 im Mai 2016 die Gelegenheit, den Darsteller hinter der Bühne zu erleben und nahm ihn ebenfalls als sehr zurückgezogenen aber stets geduldig-bemühten Profi wahr, der trotz fortgeschrittenen Alters und angegriffener körperlicher Verfassung niemals seine Pflicht vernachlässigt. An dieser Stelle noch einmal alles Gute für die Zukunft!



Weiterführende Informationen zum Thema:

de.memory-alpha.wikia.com - Deutschsprachiges Star Trek-Wiki

Die Star Trek-Biographien  Das Who's Who für alle Fans von Ralph Sander (Heyne Verlag)


TrekMinds

von Thorsten Walch



News zu Star Trek: Discovery



Viele kleine Info-Schnipsel wurden in den letzten Wochen zu Star Trek: Discovery von Showrunner Bryan Fuller bekanntgegeben. Charakter- oder gar Darstellernamen wurden naturgemäß zu diesem frühen Zeitpunkt noch keine genannt, doch einiges andere weiß man schon über das neueste ST-Projekt. Die Serie wird bekanntermaßen in der Ära nach Captain Archers Enterprise NX-01 spielen, etwa 10 Jahre vor den Erlebnissen von Captain Kirk und der restlichen Crew der klassischen Originalserie. An der Kelvin-Zeitlinie der drei neuen Kinofilme wird sich das Projekt sohin nicht orientieren.



Im Mittelpunkt der Handlung werden sechs Crewmitglieder eines neuen Raumschiffs stehen. Die Geschehnisse werden aus der Sicht eines weiblichen jungen Crewmitglieds erzählt, bei dem es sich laut Fuller ausdrücklich nicht um den Captain des Schiffes handelt  dies erzeugt ihm zufolge einen anderen Kontext in der Handlung. Es wird auch einen homosexuellen Charakter im Team geben, allerdings ist noch nicht bekannt, ob es sich dabei um eine der Hauptfiguren handelt. Die 13 Episoden der ersten Staffel werden im Stil einer Fortsetzungsgeschichte zusammenhängend geschrieben sein. Ferner wird es mehr nichtmenschliche Crewmitglieder als in den vorherigen ST-Serien geben.



In der Serie wird ein wichtiges Ereignis des bekannten ST-Universums eine große Rolle spielen, allerdings handelt es sich laut Fuller nicht um den Krieg der Föderation gegen die Romulaner oder die Kobayashi Maru. Allerdings könnten Mr. Spocks Mutter Amanda Grayson und auch die Sektion 31 möglicherweise von Bedeutung sein.



Discovery startet in den USA ab Januar 2017 beim Streaming-Dienst CBS All Access, in Deutschland wird die Ausstrahlung zeitnah von Netflix übernommen. Dort bereitet man sich bereits eifrig auf die Ankunft der neuen Serie vor und bietet den Kunden einen Teil der bisherigen ST-Serien und Kinofilme zum jederzeitigen Abruf an.



Happy Birthday, Star Trek!



Das 50. Jubiläum von Star Trek wurde weltweit nicht nur von den Fans des erfolgreichen Franchises gefeiert. In den USA fand eine ganze Reihe von Conventions und anderen thematisch an ST orientierten Veranstaltungen statt. Auch in Deutschland wurde das 50. Bestehen in vielfältiger Weise gewürdigt. In so gut wie allen bekannten Nachrichtensendungen von Brisant bis hin zu den Tagesthemen wurde darüber berichtet. Der Kabelfernsehsender Tele 5, welcher als der ST-Sender des Free-TV gilt, sendete eine Reihe von Clips, in denen etliche Fans des Franchises gezeigt wurden und zu Wort kamen. Ferner gab es einen sehr witzigen Werbespot des Senders in Kooperation mit der Fluglinie Air Berlin und dem Flughafen Düsseldorf.



Einspielergebnis von Star Trek Beyond hinter den Erwartungen



Leider haben sich die Erwartungen von Paramount Pictures bezüglich des Einspielergebnisses von Star Trek Beyond bisher nicht erfüllt. Trotz durchweg guter Kritiken spielte das dreizehnte ST-Kinoabenteuer bis Redaktionsschluss mit rund 295 Millionen Dollar weltweit lediglich etwas mehr als das Produktionsbudget in Höhe von 185 Millionen Dollar ein. Damit liegt Beyond hinter seinen Vorgängern Star Trek Into Darkness (2013), der insgesamt 465 Mio. Dollar einspielte und Star Trek (2009), der es immerhin auf 385 Mio. brachte, zurück. Allerdings ist es noch zu früh, um von einem Flop zu sprechen: Nach wie vor ist Beyond in vielen Kinos auf der ganzen Welt zu sehen und entwickelte sich ferner in China zu einem ausgesprochenen Publikumsrenner. Die Corona Magazine-Redaktion bleibt optimistisch und wird die Box Office-Zahlen im Auge behalten.



Star Trek  Prometheus: Band 2 ist erschienen



Seit dem 22. August 2016 ist Band 2 der Star Trek  Prometheus-Romantrilogie erhältlich. Verfasst wird die Serie bekanntlich von den deutschen Autoren und Corona Magazine-Redakteuren Christian Humberg und Bernd Perplies. Der Ursprung allen Zorns, so der Titel des zweiten Buchs, erschien wie bereits Band 1 beim Cross Cult-Verlag sowohl als Printausgabe als auch als E-Book.



Star Trek Continues: Episode 7 veröffentlicht



Kurz vor dem 50. Jahrestag von Star Trek kam mit Embracing the Winds am 3. September die siebte Episode der populären Fanfilm-Reihe Star Trek Continues von und mit Vic Mignogna heraus. Diese kann wie üblich sowohl auf der Webseite des Projekts (startrekcontinues.com) als auch auf Plattformen wie YouTube oder Vimeo unentgeltlich angesehen werden.



Captain Kirk kommt in dieser Folge in die schwierige Situation, zwischen Mister Spock und einem weiblichen Crewmitglied als potentielle neue Raumschiffkommandanten wählen zu müssen. Als Gaststar dabei ist die Schauspielerin Erin Gray als Commodore mit dem gleichen Namen. Gray ist vielen Science-Fiction-Fans sicherlich noch bestens als Colonel Wilma Deering aus der kultigen Serie Buck Rogers in Erinnerung.



Die Veröffentlichung von Embracing the Winds ist angesichts der rechtlichen Entwicklungen in punkto ST-Fanfilme der letzten Monate (Corona Magazine berichtete) sehr erfreulich, da sie zeigt, dass Paramount und CBS durchaus Kompromissbereitschaft zu zeigen gewillt sind.



Weihnachtsgeschenk für Star Trek-Fans



Obwohl es noch ein gutes Vierteljahr bis zum Christkind dauert, dürfte der Weihnachtswunsch vieler Star Trek-Fans bereits jetzt feststehen. Ab 1. Dezember 2016 verkauft CBS Home Entertainment in Zusammenarbeit mit Universal Pictures Germany das optimale Weihnachtsgeschenk. Das Blu-ray-Box-Set Star Trek: The Original Series  The Roddenberry Vault präsentiert auf drei CDs zwölf Episoden der klassischen Originalserie mit teilweise bislang unveröffentlichten Bild- und Musik-Sequenzen. Dazu gibt es drei neue, bislang ebenfalls nicht gezeigte Dokumentationen mit den Titeln Star Trek: Revisiting A Classic, Strange New Worlds sowie Inside The Roddenberry Vault. In einer Vielzahl an Interviews, unter anderem mit William Shatner, Dorothy »D. C.« Fontana und Autor David Gerrold geht es ebenfalls um allerlei unveröffentlichtes ST-Material. Mit anderen Worten: weihnachtliche Vorfreude nach Trekkie- bzw. Trekker-Art!


Star Trek-Kolumne: Ein Franchise und seine Fans kommen ins gesetzte Alter

von Thorsten Walch



(tw)  Die viel zitierte »gute alte Zeit« - wann fand die eigentlich statt?



Vermutlich würde jeder diese Frage anders beantworten, denn gute alte Zeiten sind allgegenwärtig. Für den einen war sie vor dreißig Jahren, für den anderen vielleicht eher vor zwei. Nicht wenige werden das momentan stattfindende Jahr und vielleicht exakt den heutigen Tag irgendwann einmal als »die gute alte Zeit« bezeichnen. Verpackt in verklärte und vielfach geschönte Erinnerungen an eine Epoche, die vielleicht gar nicht wirklich so atemberaubend gewesen ist, wie uns die Windungen unseres Gehirns im Nachhinein weismachen wollen.



Für Star Trek-Fans (vielleicht nicht für alle, aber doch ganz bestimmt für einen großen Teil) hat die gute alte Zeit zumindest teilweise sicher mit dem Universum des Gene Roddenberry zu tun.



Viele Jahrzehnte später …



Fünfzig Jahre wird Star Trek in diesem Jahr alt, und zwar genau in diesem Monat. Ein halbes Jahrhundert! Das ist auf jeden Fall eine ordentliche Zeitspanne, wenngleich fünfzig Jahre in der Kontinuität des Universums sicherlich nicht mehr als einen flüchtigen Wimpernschlag bedeuten. Manchem ST-Fan dürfte dieses Jubiläum jedenfalls bewusst machen, dass nicht nur das Franchise in das sogenannte gesetzte Alter kommt. Auch er oder sie hat die Jahre der unbeschwerten Jugend schon seit geraumer Zeit hinter sich gelassen. Und wurde von ST stets dabei begleitet.



Berühmte direkt Betroffene wie William Shatner und George Takei haben ihre ganz persönlichen ST-Memoiren schon vor vielen Jahren als Bücher veröffentlicht, doch natürlich sind ihre Erinnerungen andere als die der ST-Fans, die schließlich kein Teil des Entstehungsprozesses waren.



Waren sie nicht? Oh doch, das waren sie! Denn ohne die Fans wäre es nie zu diesem Jubiläum gekommen. Beziehungsweise wäre dieses nicht in einem derartigen Maß in aller Munde.



Die Flamme der Nostalgie



Mitten im Verfassen dieser Zeilen lehnt sich der Autor dieser Kolumne für einen Moment zurück und lässt seinen ganz privaten Erinnerungen an die erste Begegnung mit ST freien Lauf. Fünfzig wird er selbst erst im nächsten Jahr und ist somit ein Jahr jünger als ST. Macht aber keinen Unterschied, denn in Deutschland kam es generell erst sechs Jahre nach der Erstausstrahlung von ST zur ersten Begegnung mit dem Raumschiff Enterprise und Captain Kirk, Mr. Spock und Dr. McCoy (ganz aktuell läuft die Serie übrigens auf dem Streaming-Anbieter Netflix).



1972 sendete das ZDF die erste Episode von Raumschiff Enterprise in deutscher Fassung. Da war der Autor dieses Artikels erst stolze vier Jahre alt, doch tatsächlich gibt es verschwommene Erinnerungen an diesen »Erstkontakt«. Die Serie war für ein Kleinkind nämlich genauso sprichwörtlich faszinierend wie furchteinflößend. Dieser Mister Spock, der hatte schon etwas unbestritten Unheimliches, das gesamte Szenario mutete irgendwie gruselig an. Auch das Konzept des Weltraums wollte sich gerade den jungen Zusehern noch nicht recht erschließen und konstruierte sich etwa der Autor die Erklärung einer ewigen Nacht, durch die das Raumschiff flog.



Da es in seiner Familie niemanden gab, der die zeitgleich ausgestrahlte ARD-Sportschau sehen wollte, verfolgte der Vierjährige auch alle weiteren Folgen. Das Ganze wurde rasch ein ausgesprochenes Trend-Thema im Kindergarten. Doch wurde er damals bereits ein ST-Fan? Nun, Kinder in diesem Alter sind heute von diesem und morgen von jenem fasziniert, und nachdem ST nach ein paar Jahren aus dem ZDF verschwand, dachte der mittlerweile Sechsjährige nicht mehr wirklich an das Raumschiff mit dem netten Bordarzt und dem furchteinflößenden Spitzohrigen.



Frühe Prägung auf Phantastik



Doch das Interesse an utopisch-phantastischen Stoffen war geweckt und wurde zu einem festen Bestandteil seines jungen Lebens. Erst kamen die Superhelden-Comics, danach die Heftromane. Natürlich auch Kultserien wie Mondbasis Alpha 1 (19751977) und Die Mädchen aus dem Weltraum (1976), und zwischenzeitlich kehrte das Raumschiff Enterprise in Form einer Zeichentrickserie auf den Bildschirm zurück.



Die Jahre vergingen wie im Flug, das phantastische Genre erfuhr Höhepunkt um Höhepunkt. Zuerst erschienen da die Planet der Affen-Filmreihe, die japanischen Godzilla-Filme und sonstige Monsterstreifen auf der Bildfläche  und schließlich natürlich die Star Wars-Blockbuster. Es gab Zeiten, als sich Star Wars und Star Trek wahre Kopf-an-Kopf-Rennen um die Gunst des jetzigen Schuljungen lieferten, freilich ohne wirkliches Ergebnis. Doch hatte Star Trek immer ein ganz klein wenig die Nase vorn. Als Krieg der Sterne 1978 in die deutschen Kinos kam, wiederholte das ZDF kurz darauf Raumschiff Enterprise. Der nun Elfjährige erkannte, dass die Schwerpunkte der beiden Franchises völlig unterschiedlich waren, und dies verlieh ihm eine Art von inneren Frieden, wie ihn sicher nur ausgesprochene Nerds nachempfinden können.



Vom kleinen auf den großen Bildschirm



Star Trek: Der Film kam hierzulande zu Ostern 1980 in die Kinos. Der nunmehr fast dreizehnjährige Autor konnte gar nicht begreifen, dass manche seiner Freunde diesen Film langweilig fanden oder anderweitig etwas daran auszusetzen hatten. Die Enterprise flog nun auch durch Kinosäle  das reichte doch voll und ganz!



Eine der schönsten Erinnerungen des Verfassers dieses Artikels kehrt wieder, wenn es mental ins Jahr 1982 geht. Ab dem damaligen Frühjahr wiederholte das ZDF erneut den zu diesem Zeitpunkt bereits synchronisierten Teil der ST-Folgen. Und diesmal konnte er die Folgen auf Video aufnehmen, um sie sich bis zum synchronen Mitsprechen der Dialoge immer wieder anzuschauen. Das Geld für die damals noch sehr teuren Videokassetten verdiente er sich beim Jobben auf dem Bau  heute wäre das dank Jugendschutzgesetz vermutlich undenkbar. Aber ST war es die Mühe wert.



Im gleichen Herbst kam auch schon Star Trek II: Der Zorn des Khan in die Kinos. Stolze fünf Mal wurde der Film angesehen und brachte auch wieder die leidige Diskussion auf, ob Star Trek nun besser wäre als Star Wars oder umgekehrt. Im Grund genommen war das aber völlig gleichgültig.



Mit Volldampf ins Fandom



Denn mittlerweile hatte der ST-begeisterte Jugendliche Tuchfühlung mit der sich nach und nach in Deutschland entwickelnden Fanszene aufgenommen und war Mitglied sowohl eines Star Trek- als auch eines Star Wars-Fanclubs. Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust …



Als Star Trek III: Auf der Suche nach Mr. Spock zwei Jahre später herauskam, hatte sich dieses Thema erledigt, denn Star Wars gab es da schon seit einem Jahr nicht mehr. Dafür kam Mr. Spock wieder zurück. Wirklich gezweifelt hatte daran eigentlich niemand.



Die Kindheit war inzwischen der Jugend gewichen, und die Aspekte, die ST interessant machten, änderten sich. Faszination und Begeisterung blieben. Mit Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert (19871994) hatte der damals Zwanzigjährige anfangs so seine Probleme, besonders mit (dem damals noch nicht mit dem Titel »Sir« geadelten) Patrick Stewart als neuem Captain. Dieser ist heute übrigens einer seiner Lieblingsschauspieler. Nicht anders erging es ihm jeweils mit Star Trek: Deep Space Nine (19931999), Star Trek: Raumschiff Voyager (19952001) und Star Trek: Enterprise (20012005).



Das ST-Fandom wuchs in dieser Zeit generell immens. Es fanden die ersten deutschen Conventions statt (aus denen erst im Lauf der Zeit allgemeine Science-Fiction- und Phantastik-Cons wurden), man traf sich zu sogenannten Trekdinners, und der einstige Vierjährige, der sich vor Mr. Spock gegruselt hatte, war mittendrin. Nach einigen Irrungen und Wirrungen, wie sie auch die guten alten Zeiten stets bereithalten, lernte er durch Star Trek (& Co., zugegebenermaßen) gar die Liebe seines Lebens kennen. Dies ist nun auch schon wieder 24 Jahre her  genauso schwer zu glauben wie die Tatsache, dass ST fünfzig wird.



Ein großer Teil des Lebens



Alles, was ich im Leben wirklich brauche, habe ich von Star Trek gelernt, lautete der Titel eines Buches, das in den 1990er-Jahren erschien. Dem mag sich der Verfasser dieser Zeilen allerdings nicht zu einhundert Prozent anschließen  einigen wir uns auf fünfundneunzig Prozent.



»Star Trek war immer das fan-mäßige Hauptgericht, während alles andere eine Art Dessert darstellte!«, sagte unser ST-Fan jedoch mehr als nur einmal  und dabei ist es geblieben. ST hat sein Leben und das vieler anderer Fans in maßgeblicher Weise beeinflusst. Belanglosem Blödsinn, wie es ihn in der Unterhaltungsbranche zuhauf gibt, wäre das nicht gelungen.



Und heute? Heute gibt es wieder neue ST-Filme, und ähnlich wie es schon bei den damaligen TV-Serien der Fall war, ist die anfängliche Skepsis gewichen und hat der Selbstverständlichkeit der Zugehörigkeit Platz gemacht.



Eine neue ST-Serie ist trotz des mäßigen finanziellen Erfolgs des letzten Kinofilms hoffentlich gerade in der Vorproduktion, und Netflix ist bereits fest bei den kommenden Anschaffungen eingeplant. Und der Verfasser dieser Zeilen ist sich sicher, dass auch unabhängig von der Qualität zukünftiger Produktionen nichts seine Begeisterung für das alte, das grandiose und schlicht unerreichte ST ändern wird. Jenes Star Trek, das ihn durch alle möglichen Höhen und auch Tiefen begleitet hat.



Happy Birthday, Star Trek. Auf die nächsten fünfzig Jahre, die so sicher wie das Amen in der Kirche sind.


Buchrezension: Die Star Trek Physik (von Metin Tolan)

von Andreas Dannhauer
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(ad)  Die STAR TREK Physik: Warum die Enterprise nur 158 Kilo wiegt und andere galaktische Erkenntnisse … Die Kurzform dieses doch rechts sperrigen Buchtitels erinnert unweigerlich an das Werk Die Physik von Star Trek (1996) vom amerikanischen Physikprofessor Lawrence M. Krauss, unterscheidet sich inhaltlich aber deutlich von diesem Vorbild.



Gemeinsamkeiten und Unterschiede



Metin Tolan, seines Zeichens ebenfalls Professor für Physik an der Technischen Universität Dortmund, konzentriert sich in seinem Machwerk weniger auf die von jeher stark von Spekulationen geprägten phantastischen Star Trek-Details wie den Warpantrieb oder das Beamen. Diese kommen nur kurz zur Sprache. Vielmehr beackert er die normalen und in unserer heutigen Zeit bestens verstandenen Gebiete der Physik wie klassische Mechanik, Quanten- und Gravitationstheorie. Man merkt dabei als Leser rasch, der Autor kommt selbst aus der Experimentalphysik.



Außerdem kann man das Buch bezüglich des Themas außerirdisches Leben sozusagen als Update von Krauss Werk ansehen, sind doch in den letzten 20 Jahren große Entdeckungen auf dem Gebiet der Exoplaneten gelungen.



Des Weiteren präsentiert sich Die Star Trek Physik deutlich strukturierter als Die Physik von Star Trek. Es wimmelt nur so von Fußnoten, die durchaus interessante Nebensächlichkeiten enthalten. Zudem lagert der Autor die komplizierteren Berechnungen in die Abschnitte Details für Besserwisser aus.



Detailforschung



Und dieser Stoff ist es auch, welcher nach der Einleitung den Großteil des Buchs ausmacht. Kleine Berechnungen, die an konkreten Beispielen zeigen sollen, dass sich die Star Trek-Autoren stets bemühen, die Gesetze der Physik richtig darzustellen, zumindest im modernen Franchise, also dem Material seit Zeiten von Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert (19871994).



Um genannte Berechnungen verstehen zu können, stellt der Autor keine unüberwindbaren Anforderungen an den Leser. Die Grundrechenarten, die Exponentialdarstellung und etwas Einheitenkunde sollte man mitbringen. Ansonsten kann man die Details für Besserwisser aber auch einfach überspringen und sich darauf verlassen, dass der Professor schon richtig gerechnet haben wird.



Tribbles für Angeber



Der Hauptteil des Buches besteht aus 5 Kapiteln, die sich mit klassischer Physik, Relativitätstheorie, Quantenphysik, Medizin und Zukunftstechnologien befassen. Die Beispiele werden entsprechend eingeordnet, wobei sie im Zweifelsfall bei der klassischen Physik landen.



So geschehen etwa bei der Berechnung der Anzahl von Tribbles auf der Raumstation K-7 aus der Raumschiff Enterprise-Folge Kennen Sie Tribbles? (1967). Der Autor entlarvt den mathematischen Trick, den Mr. Spock anwendet, um die Anwesenden mit seinen Rechenkünsten zu beeindrucken, indem er die mutmaßliche Anzahl der sich rasend vermehrenden Biester auf einen Tribble genau nennt.



Allerdings wäre es für den Buchautor angebracht gewesen, darauf hinzuweisen, dass Spock sich hier als übler Angeber hervortut: Jeder Physikstudent lernt im ersten Semester, dass man bei der Angabe von Berechnungs- oder Messergebnissen keine Genauigkeit vortäuschen darf, die man nicht gewährleisten kann. 1.771.561 Tribbles, so Spocks Ergebnis, zeugen innerhalb von fünf Sekunden rund 2.000 Nachkommen. Während Mr. Spock die Zahl ausspricht, ist sie also schon längst veraltet! Der Autor aber lässt hier Nachsicht walten, obwohl dies ein Fehler ist, der auch anderen besonders intelligenten ST-Charakteren beizeiten unterläuft.



Die Drake-Gleichung



Ebenfalls im Kapitel Klassische Physik befindet sich die Neuabschätzung der Drake-Gleichung. Diese berechnet mittels empirischer Daten die Anzahl an kommunikationsfähigen Zivilisationen in unserer Galaxis. Einer der Faktoren ist dabei der Anteil an Sonnensystemen mit Planeten in der habitablen Zone, bezogen auf alle Sonnensysteme mit Planeten. Die habitable Zone ist der Bereich um einen Stern, in dem auf einem Planeten Temperaturen herrschen könnten, die flüssiges Wasser ermöglichen.



Der Autor setzt hier a priori voraus, dass alle Planetensysteme dem unsrigen ähneln und der Faktor deshalb gleich 1 sein müsste. Diese Vorgehensweise ist jedoch veraltet, seit das Kepler-Weltraumteleskop die ersten Planeten in habitablen Zonen nachgewiesen hat. Demzufolge kommen auf 2.000 Planeten nur rund 20 Planeten in der habitablen Zone, was das Ergebnis um den Faktor 100 ändert. Erstaunlich, dass diese neuesten Erkenntnisse keinen Einzug in das Buch fanden, erschien es doch erst im Mai 2016.



Transparentes Aluminium



Im letzten Kapitel wird schließlich noch das Märchen vom transparenten Aluminium erzählt, welches in der ST-Zukunft zum Bau von Raumschifffenstern verwendet wird.



Aluminium ist in der Tat ein hervorragender Werkstoff: Es ist als Metall flexibel, vielseitig bearbeitbar und lässt sich in komplizierte Leichtbauformen bringen. Gleichzeitig ist es vergleichsweise leicht. Leider ist es wie alle Metalle undurchsichtig, was an den freien Elektronen liegt, die zwischen den Metallatomen umherschwirren. Trifft Licht auf eines dieser freien Atome, dann wird es sofort absorbiert oder reflektiert. Die freien Elektronen sind es, die einem Metall seine metallischen Eigenschaften bescheren. Bindet man die Elektronen an die Atome, wird es zwar durchsichtig, verliert aber auch die Eigenschaften, die es in der Fiktion so nützlich für den Raumschiffbau machen.



Bei einem 1985  ein Jahr vor Erscheinen des Films Star Trek IV: Zurück in die Gegenwart  patentiertem Material namens ALON, welches auch als transparentes Aluminium bezeichnet wird, handelt es sich um eine Keramik, die unter anderem Aluminium enthält. Und als Keramik hat es natürlich auch keramische und keine metallischen Eigenschaften. Es ist ein Isolator, wenig flexibel und nur schlecht zu bearbeiten, also alles andere als das Zukunftsmaterial mit den perfekten Eigenschaften für den Raumschiffbau.



Fazit



Der Autor möchte mit diesem Buch unbedingt nachweisen, das Star Trek die Physik richtig rüberbringt. Dafür finden sich zwar in der Tat genügend Beispiele, aber dafür muss man bei den negativ dargestellten Stellen großzügig wegsehen. Etwa in den Momenten, in denen die Endlichkeit der Lichtgeschwindigkeit übersehen wird, die Schallausbreitung im Vakuum herbeigewünscht wird oder die Eigenschaften astronomischer Objekte völlig falsch dargestellt werden. Vor allem über das Quanten-Phasen-Geplapper aus Star Trek: Raumschiff Voyager (19952001) decken wir lieber ganz schnell den Mantel des Schweigens.



Für den Geschmack des Verfassers dieses Artikels geht der Buchautor insgesamt viel zu unkritisch mit dem um, was er beschreibt.



Aber für den physikalisch interessierten ST-Fan, der einfach mal nur wissen möchte, wie Spock so schnell die Anzahl Tribbles berechnen konnte oder wie man im Nachhinein eine passende Warpskala zusammenbastelt, die zu den Angaben in den Filmen passt, ist dieses Buch hervorragend geeignet.



Die Star Trek Physik: Warum die Enterprise nur 158 Kilo wiegt und andere galaktische Erkenntnisse

Metin Tolan

Piper, 2016

Broschiert, 352 Seiten

ISBN 978-3-492056-53-3


Blu-ray: The Huntsman & The Ice Queen  Hollywood ruft zur effektlastigen Märchenstunde

von Birgit Schwenger
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© Universal Pictures Germany GmbH



(bs)  Aufgrund des großen Erfolgs, den der düstere Fantasy/Action-Mix Snow White and the Huntsman (2012) an den Kinokassen verzeichnen konnte, gibt es nach der seit Längerem bewährten Hollywood-Logik nun folgerichtig die ebenfalls sehr actionlastige Fortsetzung The Huntsman & The Ice Queen. Dabei setzt der Film zunächst zeitlich vor der Geschichte des ersten Teils an, knüpft aber nach einem Zeitsprung inhaltlich an diesen an, sodass er quasi Prequel und Sequel in einem ist.



Schwesternzwist



Ging es im ersten Teil noch um das neu aufbereitete klassische Märchen vom Schneewittchen, in dem es galt, die die böse Königin Ravenna und ihren magischen Zauberspiegel zu besiegen, ist diesmal der Spiegel selbst das Problem.



Aber von Anfang an: Dass Ravenna schon immer böse war, ist keine große Überraschung. Neu ist jedoch, dass sie einst durch ihre dunklen Kräfte selbst die Liebe ihrer jüngeren Schwester Freya zerstörte, die dadurch ihr Kind verlor. Verbittert und entschlossen, die Liebe als solches vollkommen aus der Welt zu verbannen, wird Freya daraufhin zur Schneekönigin und errichtet hoch im Norden in einer Welt aus Eis ihr eigenes Königreich. Aus den umliegenden Ländern lässt sie alle Kinder entführen und zu ihren Huntsmen ausbilden  schier unbesiegbaren Kämpfern, die ihr treu ergeben sind. Zwei dieser Kinder sind Eric und Sara, die zu ihren besten Kriegern werden, aber Hochverrat begehen, als sie sich ineinander verlieben. Die Schneekönigin lässt die beiden grausam bestrafen: Durch eine Mauer aus Eis von ihr getrennt muss Eric mitansehen, wie Sara getötet wird.



Als Eric Jahre später im Auftrag Schneewittchens den magischen Spiegel unschädlich machen soll, in den Ravenna verbannt worden ist, eilt die Schneekönigin ihrer Schwester zu Hilfe. Eric, dem die mit allen Wassern gewaschenen Zwerge zur Seite stehen, sieht sich plötzlich der totgeglaubten Sara gegenüber. Kann ihre Liebe die dunklen Kräfte der bösen Königinnen besiegen?



Neue Besetzung, alte Rezeptur



Anstelle von Kristen Stewart (Twilight-Reihe) steht diesmal die zweifach Oscar-nominierte Jessica Chastain (Der Marsianer  Rettet Mark Watney) als weiblicher Huntsman Chris Hemsworth (Marvel Cinematic Universe-Filme) schlagkräftig zur Seite. Charlize Theron (Mad Max: Fury Road) hingegen erhält Unterstützung von Emily Blunt (Into the Woods) als Schneekönigin, die ihre Filmschwester in Sachen Spezialeffekte um Längen übertrumpft: Ihr Eiszauber ist im wahrsten Sinne des Wortes fantastisch. Auch im zweiten Teil ist die Mischung aus Fantasy-Abenteuer und Märchenmix mit einem ordentlichen Schuss Selbstironie durchaus gelungen, auch wenn das Team Chastain/Hemsworth nicht ganz so gut harmonisiert wie einst Stewart und Hemsworth im ersten Teil.



Fazit: Anschauen und Spaß haben (und dabei am besten nicht allzu intensiv über die Handlung nachdenken).



Die Blu-ray enthält  neben der Kinofassung  auch die um sechs Minuten längere Extended Edition. Außerdem gibt es als Bonusmaterial unveröffentlichte Szenen, das Gag Reel, ein Making-of und den Audiokommentar von Regisseur Cedric Nicolas-Troyan (Fluch der Karibik-Filme).



Ein unterhaltsamer Heimkinoabend ist auf jeden Fall drin.
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TUBEnews

von Pia Fauerbach



Supergirl  Flockhart bleibt, Lena Luthor gefunden



Aufgrund des Drehort-Umzugs von Los Angeles, USA nach Toronto, Kanada war zunächst nicht klar gewesen, ob alle derzeitigen Supergirl-Darsteller in der Serie dabei bleiben können. Im Falle von Calista Flockhart sieht es nun so aus, dass die Figur der Cat Grant auf eine Nebenrolle reduziert wird, damit Flockhart zumindest Gastauftritte absolvieren kann.



Wie schon letztens angekündigt wird zudem die Schwester von Superman-Nemesis Lex Luthor einen größeren Auftritt in Staffel 2 haben. Für die Rolle der Lena Luthor wurde nunmehr Katie McGrath (Merlin  Die neuen Abenteuer) gecastet.



Marvels Agents of S.H.I.E.L.D.  Neuer Cast-Zugang für Staffel 4



Jason OMara (Terra Nova) soll in Marvels Agents of S.H.I.E.L.D. zukünftig die Rolle des Directors der titelgebenden Organisation übernehmen. Die genauen Details zur Figur sind allerdings noch nicht bekannt. Damit ist OMara der zweite größere Neuzugang in der Besetzung, nachdem kürzlich schon der beliebte Comic-Charakter Ghost Rider für Staffel 4 angekündigt worden war.



The Walking Dead  Staffel 7 ohne Cliffhanger?



Aufgrund des von den Fans sehr schlecht aufgenommenen Cliffhangers am Ende der letzten Staffel (einer der Hauptcharaktere scheint gerade ermordet zu sein, und bis Ende Oktober weiß man nicht, welcher) sind sich die Macher bei The Walking Dead noch nicht einig, ob es auch in der kommenden Staffel einen Cliffhanger geben wird. Serienerfinder Robert Kirkman hatte seine Bedenken in einem Interview mit Entertainment Weekly geäußert.



Lucifer  Charisma Carpenter in Staffel 2



Neben Michael Imperioli (Hawaii Five-0) der die Rolle eines Engels in der zweiten Staffel der Amazon-Produktion Lucifer übernehmen wird, wird auch Charisma Carpenter (Buffy  Im Bann der Dämonen) in der Rolle eines Playmates mit dabei sein. Zudem wurde Tricia Helfer (Battlestar Galactica) als Charlotte (Lucifers Mutter) an Bord geholt.



Supergirl & The Flash  Musical-Crossover kommt



Geplant ist bekanntlich ein Crossover der beiden Serien Supergirl und The Flash in der Mitte der kommenden aktuellen Staffeln. Eine Musical-Episode soll es werden, weiß man nun. Da beide jeweiligen Hauptdarsteller bereits dank ihres Mitwirkens in der Serie Glee Erfahrungen im Musikbereich sammeln konnten, kann sich der Zuschauer wohl auf einiges an Gesangseinlagen einstellen.



Arrow  Kultstar Dolph Lundgren kommt



Wie kürzlich bekannt wurde, wird der Actionfilm-Held Dolph Lundgren (The Expendables) in der aktuellen Staffel von Arrow eine Rolle in den Flashbacks von Oliver Queen übernehmen, welche sich in Russland abspielen.



Mr. Robot  3. Staffel betätigt



USA Network hat grünes Licht für die 3. Staffel der Serie Mr. Robot gegeben. Inhaltlich dreht sich die Serie um den jungen Programmierer Elliot, der nachts als Hacker unterwegs ist. Die Ausstrahlung der bezeichneten Staffel ist für 2017 geplant.



Marvel  Nächste Serie bereits in der Mache



Marvel bekommt einfach nicht genug. Wie nunmehr bekannt wurde, wird der US-Streaming-Dienst Hulu die neue Comic-Serie Runaways produzieren. Darin wird es um Heranwachsende gehen, die entdecken, dass ihre Eltern Superschurken sind.



Stranger Things  Erfolgreich bei Netflix



Das Marktforschungsunternehmen Symphony Advanced Media nahm kürzlich den TV-Abo-Anbieter Netflix unter die Lupe und veröffentlichte Ende August einige Zahlen, aus denen hervorgeht das Stranger Things die dritterfolgreichste Serie des Dienstes ist. Daher wurde auch schon eine 2. Staffel bestellt.



Grimm  Nach der 6. Staffel ist Schluss



Wie NBC bekanntgab, wird der Sender keine 7. Staffel der Fantasy-Serie Grimm mehr bestellen. Jedoch soll die Serie ordentlich beendet werden und nicht, wie bei einigen anderen Serienformaten geschehen, ein plötzliches Ende finden.



Tremors  Kevin Bacon wieder mit dabei



Der Kult-Schauspieler Kevin Bacon (R.I.P.D.) wird neben seiner Aufgabe als ausführender Produzent auch die Hauptrolle in der geplanten Amazon-Serie Tremors übernehmen. Diese stellt ein Reboot des Filmklassikers Tremors  Im Land der Raketenwürmer dar, in welchem Bacon ebenfalls als Protagonist dabei war. Geplant sind 10 Episoden, allerdings ist noch kein Starttermin bekannt.



Trailer Tipps



https://youtu.be/IHD2GPqEKo8 - Combo-Trailer Lucifer & Gotham

https://youtu.be/DxjZ5x5ulAg - Lucifer

https://youtu.be/04Ov7mkgc6k - Ghost Rider (Marvels Agents of S.H.I.E.L.D.)

https://youtu.be/ytkjQvSk2VA - Marvels Luke Cage

https://youtu.be/zr8lFpIZBf8 - The Walking Dead, Trailer 1

https://youtu.be/82bt1nNEJ6c - The Walking Dead, Trailer 2

https://youtu.be/Y-VRxbRuBjA - MacGyver

https://youtu.be/eX3u0IlBBO4 - Westworld

https://youtu.be/8q4jniBXNSE - The Flash

https://youtu.be/V4848V12Zc4 - The Exorcist

https://youtu.be/JY0DGLrd9GY - ARQ

https://youtu.be/2bDhkrYcO40 - Legends of Tomorrow


Die wunderbaren Welten des Doctor Who  Teil 4: Eine unendliche Geschichte?

von Thorsten und Sabine Walch



(tw, sw)  Christopher Eccleston, der erste Doktor-Darsteller der Serien-Neuauflage, war in der britischen Film- und TV-Welt schon vor diesem Engagement ein recht bekanntes Gesicht gewesen. Nach und nach erweiterte er seinen Wirkungskreis auch zunehmend auf die Vereinigten Staaten, wo er in unterschiedlichen Filmen und Serien aufzutreten begann. Aus diesem Grund war von vorneherein ziemlich klar gewesen, dass seine Inkarnation des unsterblichen Time Lords vom Planeten Gallifrey kein darstellerischer Dauerzustand bleiben würde, wie das bei einigen der klassischen Doctor Who-Darstellern der Fall war.



Als Vermächtnis blieb der Umstand, dass seine Darstellung der Serie den Weg in das neue Jahrtausend geebnet hatte. Die 13. Folge der ersten Staffel von New Who, wie man die Serie inoffiziell zu nennen begann, trug den Titel Getrennte Wege (2005) und brachte wie erwartet den Abschied vom Eccleston-Doktor.



Gleichzeitig traf das Publikum bereits kurz auf seinen Nachfolger, da die Entwicklung von diesem in die nächste Inkarnation Bestandteil der gegenständlichen Folge war.



Die von Billie Piper gespielte junge Rose Tyler, welche die feste Begleiterin des Eccleston-Doktors gewesen war, würde sich daraufhin auch an der Seite des kommenden Doktors bewähren.



Anders sah es mit dem geheimnisvollen Jack Harkness aus, gespielt von dem im Fandom bis heute extrem beliebten John Barrowman. Der durch zunächst im Dunkeln gelassene Umstände unsterblich gewordene amerikanische Soldat aus dem Ersten Weltkrieg war in der Folge Das leere Kind (2005) erstmals in Erscheinung getreten und wurde dann für vier Folgen ein weiterer Companion (Begleiter) des Doktors. Er verschwand in Folge erst einmal wieder aus der Serie, allerdings nicht für lange: Mit ihm hatten die Produzenten rund um Russell T Davies etwas ganz Besonderes vor.



Ein neuer neuer Doktor ...



[image: img20.jpg]

David Tennant als zehnter Doctor Who (© BBC)



Als zehnter Doktor betrat nun David Tennant die Bildfläche, den man auch über die britischen Inseln hinaus bereits in Insider-Kreisen kannte.



Der 1971 in Schottland als Sohn eines Pfarrers geborene Darsteller war einmal mehr der bis dorthin jüngste Doktor-Darsteller. Er hatte seinen Geburtsnamen David John McDonald zu Beginn seiner Karriere in David Tennant geändert, da er bereits seit seiner Jugend ein großer Fan des Musikers Neil Tennant gewesen war (die eine Hälfte des seit den 1980er-Jahren bekannten Pop-Duos Pet Shop Boys). Dies führt immer wieder einmal zu Gerüchten, dass der Musiker sein Onkel sei, was jedoch nicht zutrifft.



Tennant, übrigens seit seiner Kindheit ein großer Fan von DW, hatte schon früh schauspielerische Ambitionen gezeigt. Bereits in seiner Jugend war er in verschiedene Projekte involviert, wie etwa einem Anti-Raucher-Fernsehwerbespot, einer Episode der schottischen Kinderserie Dramarama (19831989) sowie verschiedenen Bühnenstücken. Seine erste große TV-Rolle ergatterte er 1994 in der sechsteiligen BBC-Miniserie Takin' Over the Asylum, wo er den manisch-depressiven Campbell verkörperte. Die Serie wurde seinerzeit mit TV-Preisen überhäuft und öffnete dem jungen Schauspieler etliche Türen in eine erfolgreiche Zukunft. Unter anderem wurde er Mitglied der weltberühmten Royal Shakespeare Company (der bekanntermaßen auch Star Trek-Legende Sir Patrick Stewart angehört) und wirkte in einer Vielzahl an Aufführungen mit.



Es folgten Kinofilme wie L.A. Without a Map (1999) und weitere BBC-Produktionen wie Blackpool (2004) und Casanova (2005). Den Nerds wurde Tennant durch seine Rolle in Harry Potter und der Feuerkelch im Jahr 2005 bekannt, als fehlgeleiteter Barty Crouch jr.



Nach seinem ersten kurzen Auftritt in der Regenerationsszene am Ende von Ecclestons letzter DW-Folge sah man Tennant ab 2006 regulär als Hauptdarsteller in der Serie.



Er verkörperte die Rolle bis zum Jahr 2010 in der zweiten, dritten und vierten Staffel von New Who sowie in mehreren Serienspecials. Nach dem bereits sehr erfolgreichen Neustart der Serie führte Tennant DW zu weiteren Erfolgserlebnissen. Er wurde für New Who in etwa das, was Tom Baker für die klassische DW-Serie gewesen war  nicht nur der beliebteste der bisherigen Darsteller, sondern auch derjenige, über den man die Serie allgemein vielfach definierte.



... und gleich zwei Spin-Offs ...
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The Sarah Jane Adventures (© BBC)



In die Tennant-Zeit fallen auch die beiden erfolgreichen Spin-offs (Ableger-Serien) von DW.



Ab 2006 wurde von BBC Wales für den Kindersender CBBC die Serie The Sarah Jane Adventures produziert (wurde bereits kurz im zweiten Teil dieser Artikelreihe angesprochen). Die titelgebende Sarah Jane Smith  dargestellt von der in Großbritannien recht bekannten Schauspielerin Elisabeth Sladen  war die langjährigste Begleiterin des Doktors gewesen und hatte neben Darsteller Nummer 3, Jon Pertwee, sowie vor allem neben dem vierten Doktor Baker erfolgreich agiert. Von The Sarah Jane Adventures wurden 5 Serienstaffeln mit insgesamt 53 halbstündigen Folgen produziert.



Die deutlich auf ein junges Publikum zugeschnittene Serie erzählte davon, wie die Journalistin Smith nach ihren Abenteuern an der Seite des Doktors mehr schlecht als recht in ein normales Leben zurückkehrt, dabei jedoch immer wieder mit der Welt des Phantastischen konfrontiert wird. Schließlich wimmelte es auf der Erde der Gegenwart nur so von guten wie bösen Aliens, die teilweise durch das Wirken des Doktors erschienen waren.



Smiths treue Begleiter waren der Roboterhund K-9, den man ebenfalls aus der klassischen DW-Serie kannte, sowie ihre jungen Freunde Luke Smith (Tommy Knight), Clyde Langer (Daniel Anthony) und Rani Chandra (Anjli Mohindra). Auch die damals jeweils gerade aktuellen Doktor-Darsteller Tennant und Matt Smith hatten Gastauftritte in TSJA.



Obwohl die kindgerechten Episoden einen eigenständigen Erzählcharakter besaßen, wimmelte die Serie nur so von Anspielungen, insbesondere auf die DW-Staffeln der 1970er-Jahre. Vermutlich ist dies der Grund, warum die Serie bis heute nicht im deutschen Fernsehen zu sehen war; allerdings können interessierte Fans sie über den bekannten Versandhandelsweg als Import-DVDs beziehen.



Trotz ihres großen Erfolgs endete TSJA im Jahr 2011 aus einem mehr als tragischem Grund: Im April desselben Jahres erlag Hauptdarstellerin Sladen einem Krebsleiden. Die letzten mit ihr produzierten sechs Episoden wurden als Tribut an die beliebte Schauspielerin als abschließende Serienstaffel ausgestrahlt.



Zeitgleich mit TSJA war 2006 aber auch ein zweiter DW-Ableger an den Start gegangen.



Eine ganz neue Welt
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Das Team von Torchwood (© BBC)



Der Titel der Serie Torchwood ist ein Anagramm zu Doctor Who, und allein die Geschichte dieses denkwürdigen Spin-offs wäre umfangreich genug für einen eigenen Artikel. Daher hier nur ein kurzer Überblick:



Bereits zu Beginn der zweiten Serienstaffel von New Who wurde das titelgebende Torchwood-Institut dem Publikum vorgestellt (Mit Zähnen und Klauen, 2006). Königin Victoria hatte dieses anno 1879 als eine Art »Alien-Abwehrbehörde« gründen lassen, nachdem es zu einer Begegnung mit außerirdischen Werwolf-Parasiten gekommen war.



In der nunmehr folgenden eigenen Serie gab es ein Wiedersehen mit dem pansexuellen Doktor-Begleiter Harkness, der das Torchwood-Institut mittlerweile leitete. Dessen Team besteht aus der Polizistin Gwen Cooper (Eve Myles), die in der ersten Folge dazu stößt, sowie dem zynischen Arzt Owen Harper (Burn Gorman), der Computerspezialistin Toshiko Sato (Naoko Mori) und dem jungen Ianto Jones (Gareth David-Lloyd), der im Verlauf der Serie der Liebhaber von Jack wird.



Obwohl Torchwood freilich an DW angelehnt war und es immer wieder Bezüge zur Hauptserie gab, erlangte die Serie binnen kürzester Zeit einen unabhängigen Status. Vor allem sorgten detaillierte Splatter-Effekte sowie die immer wieder offen dargestellte Sexualitäts-Thematik dafür, dass die Reihe ganz sicher nicht als Kinderserie wahrgenommen wurde. Ein fehlinterpretierter Ruf, der DW selbst im Reboot hier und da noch immer anhing.



TW schuf sich schließlich sogar einen ganz eigenen Fan-Kreis, dessen Anhänger die Serie weit über das Original stellten. TW wurde im Gegensatz zu DW allerdings eher unregelmäßig produziert.



Staffel 1 und 2 wurden von 2006 bis 2008 auf BBC Two gesendet. Dabei trat das TW-Team in loser Episoden-Reihenfolge gegen verschiedenste Aliens und andere phantastische Lebewesen an. Staffel 3 kam im Jahr 2009 heraus, diesmal bei BBC One, und präsentierte mit dem Untertitel Kinder der Erde einen durchgehenden Handlungsbogen, bestehend aus lediglich fünf Episoden. Darin verlangt eine geheimnisvolle übermächtige Alien-Rasse 10 % aller Kinder der Erde, um sie für ihre zunächst im Dunkeln liegenden finsteren Zwecke einzusetzen.



Diese TW-Staffel enthielt mitunter recht drastische Horror-Elemente und hatte nur noch wenig mit den beiden ersten Staffeln gemein, die sich eher im Stil der Men In Black-Filme gestaltet hatten.



Erst 2011 folgte die vierte und bisher letzte Staffel von TW, und das mit einer ganzen Reihe von Neuerungen. Von der ursprünglichen Hauptdarsteller-Riege waren nur noch Barrowman und Myles übriggeblieben, da die anderen Charaktere in den ersten drei Staffeln den Tod gefunden hatten. In Cardiff gibt es übrigens einen Ianto-Schrein, an dem Fans bis heute Bilder und andere kleine Devotionalien zu Ehren des hingeschiedenen TV-Helden niederlegen.



Zum anderen wurde Miracle Day, so der Untertitel von Staffel 4, als Co-Produktion von BBC mit dem US-Kabelsender starz produziert, und zwar in erster Linie für den amerikanischen Markt. Sie spielte auch nicht mehr in Cardiff (Wales), sondern in Los Angeles.



Der Inhalt: Dank mysteriöser Umstände kann niemand auf der Welt mehr sterben. Erst nach und nach kommen Harkness, Eve und ihre neuen Teammitglieder dem Geheimnis auf die Spur. Erneut stehen eher Horror- als Science-Fiction-Elemente im Vordergrund. Bezüge zu DW gab es hier praktisch überhaupt nicht mehr. Bis heute genießt Miracle Day bei den allermeisten »Whovians« einen eher zweifelhaften Ruf, obwohl der Gesamterfolg recht ansehnlich war. Die Staffel wirkte einfach deutlich zu amerikanisch, sie ließ den so beliebten typisch-britischen Flair gänzlich missen.



Seit 2009 wurde Torchwood beim Sender RTL II auch recht erfolgreich in Deutschland ausgestrahlt und wurde ferner, so wie auch die New Who-Serie, auf DVD beziehungsweise Blu-ray veröffentlicht.



Seitdem gab es kein Wiedersehen mit den verbliebenen Mitgliedern des TW-Teams. Allerdings wurden in letzter Zeit wiederholt Gerüchte über eine Wiederaufnahme des Serien-Konzepts laut.



Das Ende der Tennant-Ära



In der Zwischenzeit erfreuten sich die Fans der Hauptserie weiter an Tennant als der Doktor. 40 reguläre einstündige Folgen sowie insgesamt 7 Specials lang blieb Tennant der Rolle treu und brachte in vielerlei Hinsicht frischen Wind in die Serie, was insbesondere Alt-Whovians nicht immer besonders gefiel. So war Tennants Doktor nicht mehr nur der schulmeisterhafte Lehrer von Rose, sondern entwickelte zu ihr eine  wenn auch eher platonische  Beziehung.



Ferner fanden die Zuschauer heraus, dass Gallifrey, der Heimatplanet des Doktors, aufgrund einer Zeit-Anomalie während eines Kriegs gegen die Daleks verschwunden war, was dem Helden eine Rückkehr nach Hause vorerst unmöglich machte. Mit den Weinenden Engeln wurden ferner neue, außerordentlich bedrohliche Gegner des Doktors in der Serie eingeführt, die sich nicht hinter den nach wie vor häufig auftretenden Daleks und Kybermännern zu verstecken brauchten.



Zum Ende der vierten neuen Serienstaffel hin, im Jahr 2008 verkündete Tennant schließlich, dass er sich von DW verabschieden wolle. Zwar liebe und schätze er die Rolle, erklärte er in Interviews, doch ähnlich wie fast alle seine Vorgänger befürchtete er, in Zukunft zu sehr auf diese festgelegt und in punkto anderweitiger Projekte eingeengt zu werden.



Eine fünfte Staffel von New Who wurde in dieser Zeit nicht produziert, dafür gab es von Juli 2008 bis Januar 2010 eine Reihe von eineinhalbstündigen Specials, in denen nochmals Tennant als Doktor zu sehen war. Seine Abschiedsvorstellung schließlich gab er im furiosen Zweiteiler Das Ende der Zeit, in dessen Finale er in seine neue Inkarnation regenerierte.



Tennant blieb seinen zahlreichen Fans auch nach seiner Zeit bei DW als Schauspieler erhalten. Neben häufigen Auftritten in renommierten britischen Theatern und in Kinofilmen wie Fright Night (2011) ist er in BBC-Produktionen wie den Krimi-Dramen Broadchurch (seit 2013) und Der Anwalt des Teufels (2013) zu sehen. Ganz aktuell verkörperte er den Superschurken Kilgrave in Marvel's Jessica Jones (seit 2015) und hat damit einmal mehr den Sprung in eins der am meisten angesagten Franchises des letzten Jahrzehnts geschafft.



Der dritte neue Doktor ... oder der elfte?
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Matt Smith als elfter Doctor Who (© BBC)



New Who-Doktor Nummer 3  insgesamt also der 11. Darsteller  war … richtig geraten, wieder einmal der jüngste. Gerade einmal 27 Lenze zählte Matt Smith, als er im Jahr 2009 als Nachfolger von Tennant gecastet wurde. Tatsächlich ist er bis heute der jüngste Doktor-Darsteller geblieben.



Im Gegensatz zu seinem ursprünglich bereits recht berühmten Vorgänger kannte man Smith nur aus eher kleinen Rollen, vorwiegend aus Produktionen der BBC, wie der Serie Party Animals oder einem Gastauftritt in der äußerst mutigen Produktion Secret Diary of a Call Girl (20072011), in der Billie Piper die Hauptrolle spielte.



Smiths erster kurzer Auftritt als neuer Doktor fand wie erwähnt im zweiten Teil von Das Ende der Zeit statt. Regulär sah man ihn ab der fünften Staffel von New Who, die ab dem Frühjahr 2010 in Großbritannien zu sehen war.



In Deutschland war man mittlerweile dazu übergegangen, DW beim Bezahlsender Fox auszustrahlen, wo die Serie bis zum heutigen Tag erfolgreich und zeitnah zur Erstausstrahlung gezeigt wird.



Smith brachte erneut ziemlich viele Neuerungen für die Serie mit. Seine Darstellung des Doktors war erheblich überdrehter und quirliger als die sämtlicher Vorgänger. Gleichzeitig hatte er das Glück, dass die Drehbücher der Staffeln 5 bis 7 sowie der insgesamt 5 Specials, in denen er zu sehen war, zum vielleicht Besten gehörten, was die Autoren je erdacht hatten.



Neben den üblichen Zeitreise-Abenteuern des Doktors, die ihn in die Vergangenheit und Zukunft nicht nur der Erde, sondern von Orten in der gesamten Galaxis verschlugen, gab es erstmals eine epische Liebesgeschichte. Der Doktor verliebt sich in eine Inkarnation der Tochter seiner beiden neuen Begleiter Amy Pond (Karen Gillan) und Rory Williams (Arthur Darvill), nämlich in die geheimnisvolle River Song (Alex Kingston). Diese wird in einem sehr komplexen zusammenhängenden Handlungsbogen gar seine Ehefrau und opfert sich bei unterschiedlichen Bedrohungen mehrmals für ihn. Schließlich werden die beiden Liebenden durch tragische Umstände für immer getrennt.



Diese ebenso mitreißende wie spannende Geschichte machte einen großen Teil der Smith-Ära aus. Nachdem sich seine Wege und die von River, Amy und Rory getrennt hatten, wurde die junge Lehrerin Clara Oswald (Jenna Coleman) seine Begleiterin für die restliche Zeit seines Wirkens.



Smith wurde trotz der anfänglichen Kritik der Whovians bald ähnlich beliebt wie Tennant, was sicher zum großen Teil an der Qualität der Folgen mit ihm lag.



Er spielte den Doktor auch im Jubiläums-Special Der Tag des Doktors (2013), anlässlich des 50. Jubiläums von DW. In diesem traten auch Tennant und Piper erneut gemeinsam auf. Ferner lernten die Fans den sogenannten War Doctor kennen, eine Inkarnation des Zeitreisenden aus einer parallelen Zeitlinie. Er wurde von dem berühmten britischen Schauspieler John Hurt dargestellt.



Im gleichen Jahr nahm Smith zum Bedauern vieler Fans seinen Abschied von der Rolle des Doktors. Im furiosen Weihnachtsspecial Die Zeit des Doktors wechselte seine Figur in deren derzeit aktuelle Verkörperung. Smith arbeitet nun an seiner Schauspielkarriere außerhalb von DW und war unter anderem in Terminator: Genisys (2015) sowie dem schrägen Literaturklassiker/Splatter-Crossover Stolz und Vorurteil und Zombies (2016) zu sehen.



Zurück zu den Wurzeln
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Peter Capaldi als zwölfter Doctor Who (© BBC)



Der zwölfte Doktor war traditionsgemäß am Ende von Die Zeit des Doktors bereits kurz zu sehen gewesen und wurde dort von Peter Capaldi dargestellt. Capaldi verkörperte die Rolle seitdem bisher in den 24 regulären Folgen der achten und neunten Serienstaffel von 2014 und 2015, sowie in den beiden Weihnachtsspecials aus den gleichen Jahren.



Der 1958 geborene Capaldi, der bereits mehrere Gastauftritte in New Who sowie in Torchwood  allerdings dort in anderen Rollen  gehabt hatte, war vor seiner Darstellung des Doktors nur leidlich durch Gastauftritte in unterschiedlichen britischen Film- und Fernsehproduktionen bekannt. Beispielsweise wirkte er in Skins  Hautnah (20072013) oder Waking the Dead  Im Auftrag der Toten (20002011) mit. Im Kino hatte man ihn unter anderem 1997 in Bean  Der ultimative Katastrophenfilm und 2013 in World War Z zu Gesicht bekommen. 2014 hatte er eine recht spaßige Rolle im putzigen Kinderfilm Paddington.



Capaldis Doktor-Interpretation ist deutlich mehr an die klassischen Darstellungen angelehnt als an die seiner New Who-Vorgänger. Ähnlich miesepetrig wie es einst William Hartnell oder Patrick Troughton zeigten, ist sein Doktor anfänglich sehr verwirrt und kommt nur schwer mit seiner neuen Inkarnation zurecht. Auch hat er immense Probleme, mit den Erwartungen seiner Begleiterin Oswald an ihn zurechtzukommen, während er nach wie vor kosmische Missionen erfüllen muss.



Leider haben die Drehbücher der neuesten Serienstaffeln bei Weitem nicht die gleiche hohe Qualität wie die der sechsten und siebten. Daran kann auch das neuerliche Auftauchen des Masters, diesmal in weiblicher Inkarnation (Missy, dargestellt von Michelle Gomez) nicht viel ändern. Die Folgen waren mitunter eher langatmig und teilweise übermäßig verwirrend. Und obwohl der aktuelle Darsteller bereits seine Fans hat, liegt noch ein ordentliches Stück Weg vor ihm, um befriedigend an seine Vorgänger anknüpfen zu können.



Und die Zukunft?



Im Jahr 2016 wurde auf eine weitere DW-Staffel verzichtet, lediglich ein Weihnachtsspecial wird produziert. Doch keine Sorge: Staffel 10 befindet sich bereits in Arbeit und wird die Whovians der Welt ab Ende 2017 erfreuen können. Der Doktor wird nach dem Ausscheiden von Coleman eine neue Begleiterin erhalten, und es bleibt zu hoffen, dass man aus den Kinderkrankheiten der frühen Capaldi-Ära gelernt haben wird.



So endet die Geschichte der Doctor Who-Artikelreihe im Corona Magazine auch vorläufig. Abschließend bleibt nur noch eins zu sagen: Wenn es einen wahrhaft unsterblichen Science-Fiction-Helden gibt, dann ist das ganz sicher der Doktor. 53 Jahre voller phantastischer Abenteuer haben dies auf jeden Fall bewiesen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

de.doctorwho.wikia.com - Deutschsprachiges Doctor Who-Wiki

http://www.bbc.co.uk - Offizielle Seite des BBC-Senders


Blu-ray: Die Hüterin der Wahrheit  Dinas Bestimmung

von Birgit Schwenger
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(bs)  Es ist das Fantasy-Abenteuer aus Dänemark.



Als der Fürst von Dunark, seine Frau und sein jüngster Sohn ermordet werden, wird die Beschämerin Melussina (Maria Bonnevie) zu Rate gezogen. Sie soll feststellen, ob der Thronfolger Nicodemus (Jakob Oftebro) der Mörder ist. Wenn eine Beschämerin einem Menschen in die Augen sieht, werden nämlich dessen Sünden und Schwächen sofort offenbart.



Als Melussina beim Kronprinz keine Schuld erkennen kann, lässt dessen zwielichtiger Cousin Drakan ihre Tochter Dina (Rebecca Emilie Sattrup) dazu holen. Diese hat die Fähigkeiten ihrer Mutter geerbt und soll dem Prinzen ein Geständnis abzwingen. Als Drakan sich kurzerhand selbst zum neuen Fürsten ausrufen und Dinas Mutter einsperren lässt, wagen Dina und Nicodemus gemeinsam die Flucht. Doch schon bald muss sich Dina alleine durchschlagen und großen Gefahren trotzen. Wird es ihr gelingen, den wahren Täter zu finden, bevor Drakan, der Drachenfürst, seine Schreckensherrschaft festigen kann?



Ausländische Fantasy in großem Umfang



Die Hüterin der Wahrheit  Dinas Bestimmung basiert auf dem gleichnamigen erfolgreichen Fantasy-Jugendroman der dänischen Autorin Lene Kaaberbøl und ist eine der teuersten dänischen Filmproduktionen aller Zeiten. Kaaberbøl hat mit der Rolle der Beschämerin, die den Menschen bis in ihre Seele sehen und ihre tiefsten Geheimnisse aufdecken kann, eine äußerst interessante Figur in die von ihr erfundene Welt eingeführt. Sehr gelungen sind auch die weiteren Charaktere in der Geschichte, wie das Bettelmädchen Rosa, in der Dina eine tapfere Freundin findet, und der weise Mester Maunus (Olaf Johannessen), sowie die heilkundige Frau Petri (Laura Bro), die Dina ebenfalls helfend zur Seite stehen.



Insgesamt besteht Kaaberbøls Buchreihe aus vier Romanen, von denen bislang allerdings nur der erste auf Deutsch übersetzt vorliegt und der nun verfilmt worden ist. Zwar ist die Handlung in sich abgeschlossen, aber Dinas Geschichte ist hier noch nicht zu Ende. Die mittelalterliche Welt, die Kaaberbøl geschaffen hat, lässt noch viel Raum für weitere spannende Abenteuer.



Für die ältere Generation



Mit einer Altersfreigabe ab 12 Jahren richtet sich der zum Teil recht düstere Fantasy-Film eher an Jugendliche und Erwachsene. Für jüngere Kinder dürfte der Film stellenweise zu unheimlich sein.



Die mittelalterliche Welt der Geschichte und der Einfluss nordischer Mythen sorgen für die ansprechende Umsetzung des Fantasy-Abenteuers. Wer Astrid Lindgrens Die Brüder Löwenherz oder Der Eisbärkönig (1991) mag, ist hier genau richtig.


Blu-ray: Die Bestimmung  Allegiant

von Birgit Schwenger



[image: img26.jpg]

© Concorde Home Entertainment



(bs)  Die Bestimmung  Allegiant ist der dritte Film nach Veronica Roths Die Bestimmung-Bestsellerreihe, und es ist wohl der Film, der dem erfolgstechnisch leicht angeschlagenen Franchise wieder auf den richtigen Weg helfen sollte.



Die Bilderbuch-Dystopie



Die Grundgeschichte der Serie ist so weit bekannt: Nach dem großen Krieg, der die Erde einst weitestgehend zerstört hat, haben sich die Menschen der Zukunft in Chicago hinter riesigen Mauern eine neue Welt erschaffen, in der sie in Sicherheit und Frieden leben können. Die Gesellschaft ist in fünf verschiedene Fraktionen eingeteilt: Altruan, die Selbstlosen, Candor, die Freimütigen, Ken, die Gelehrten, Amite, die Friedfertigen, und Ferox, die Furchtlosen. Jede Fraktion hat ihre Aufgabe für das Allgemeinwohl zu leisten. So obliegen etwa den Altruan die Regierungsgeschäfte und die Ferox sind als Polizisten und Soldaten tätig.



Doch Jeanine (Kate Winslet, Ein Weihnachtsmärchen), die Anführerin der Ken, will das Kastensystem abschaffen. Es kommt zum Kampf, in dem die 16-jährige Tris (Shailene Woodley), die sich wie alle Jugendlichen für eine der Fraktionen entscheiden muss, eine bedeutende Rolle spielt. Obwohl Tris insgeheim weiß, dass sie eine Unbestimmte ist und keiner Kaste angehört, hat sie sich den Ferox angeschlossen. Gemeinsam mit ihrem Ausbilder, dem geheimnisvollen Four (Theo James, Underworld: Awakening), tritt sie an, um das Schicksal ihrer Welt mitzuentscheiden.



Die Fronten verhärten sich



Nachdem in Die Bestimmung  Insurgent (2015), dem zweiten Teil der Reihe, die Anführerin Jeanine schließlich gestürzt werden konnte, treten in der weiteren Fortsetzung Allegiant die Konflikte zwischen Evelyn (Naomi Watts, Ring-Filme), die die Fraktionslosen anführt, und Johanna (Octavia Spencer, Zoomania), der Evelyns Siegerjustiz nicht behagt, immer stärker zutage. Schließlich setzt sich Johanna an die Spitze des Widerstandes, der die Fraktionen wiedereinführen will, um für Recht und Ordnung in Chicago zu sorgen. Es kommt erneut zum offenen Kampf.



Tris und Four können in diesem Konflikt nicht neutral bleiben, wollen sich aber auch nicht uneingeschränkt auf eine der Seiten schlagen. Gemeinsam mit Tris Bruder Caleb (Ansel Elgort, Carrie) und ihren Freunden Christina (Zoë Kravitz, Mad Max: Fury Road) und Peter (Miles Teller, Fantastic Four) suchen sie die Lösung in der verseuchten Wüstenwelt, die hinter der großen Mauer um Chicago liegt.



Zunächst scheint es, als ob die Gruppe in einer futuristischen Hightech-Oase die Rettung gefunden hat. Aber Four, dessen Genpool in dieser für sie alle fremden Welt als beschädigt gilt, hegt schon bald den Verdacht, dass der Anführer David (Jeff Daniels, Der Marsianer  Rettet Mark Watney) nicht der Retter ist, der er vorgibt zu sein. Tris hingegen, der als »Reine« plötzlich eine ganz besondere Stellung zukommt, möchte David nur zu gern glauben, dass die Antwort auf all ihre Fragen zum Greifen nah ist. Schließlich muss sie sich zwischen ihrer Liebe zu Four und Davids Heilversprechen entscheiden, während sich der Konflikt in Chicago immer mehr zuspitzt.



Hochkarätiges Team vor und hinter der Kamera



Im dritten Teil der Filmreihe hat erneut der Deutsche Robert Schwentke (Die Frau des Zeitreisenden) die Regie übernommen. Wie schon bei Die Tribute von Panem und anderen Mega-Franchises der letzten Jahre sind im Laufe der Produktion aus dem abschließenden Teil der Trilogie zwei Filme geworden, von denen Allegiant der erste ist. Die Handlungen von Buch und Film weichen zum Teil auch erheblich voneinander ab, was kein Nachteil sein muss. Auch als Neueinsteiger kann man der Geschichte ohne größere Probleme folgen.



Action und visuelle Schauwerte des Science-Fiction-Films, der eine geschickt austarierte Mischung aus futuristischer Action und Teenagerdrama darstellt, kommen in diesem Werk ebenfalls nicht zu kurz. Mit Woodley und James gibt es zudem die idealen Identifikationsfiguren für das eher jugendliche Zielpublikum. Mit Daniels, Watts, Spencer und Teller ist der Film auch ansonsten recht hochwertig besetzt. Ob das Gesamtergebnis reicht, damit es auch der vierte Teil wieder ins Kino schafft und nicht zum Beispiel nur als Fernsehfilm zustande kommt, ist allerdings noch fraglich.



Als Bonus gibt es bei der Heimkino-Version einen Audiokommentar mit den Produzenten Doug Wick und Lucy Fisher (beide z.B. schon bei Peter Pan dabei) mit dazu.
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Kino-Review: Ghostbusters  Die vertane Chance des Jetzt erst recht

von Bettina Petrik
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(bp)  Bei manch einem Film hat sich der gemeine Internetnutzer schon zu entscheiden, ob er einem gefällt, bevor man ihn überhaupt gesehen hat. Sei es aufgrund des Mitwirkens von skandalbehafteten Schauspielern, der Schirmherrschaft ungeliebter Regisseure, wegen schlecht bewerteter Trailer oder bei Adaptionen, Fortsetzungen, Prequels und Reboots aufgrund ihrer simplen Existenz. Und bei kaum einem aktuellen Projekt war die Vorverurteilung des Publikums so extrem zu spüren wie bei der neuen Version der Ghostbusters.



Bist du nicht für uns, bist du gegen uns



Selten war der Druck in den sozialen Medien größer als in den jüngsten Jahren, umgehend eine feste Meinung parat zu haben  sei sie noch so unsubstantiiert  wenn man nicht als desinteressierter Außenseiter gelten will. Als bekannt wurde, dass eine Neuumsetzung des Kultfilms Ghostbusters  Die Geisterjäger von 1984 mit rein weiblichen Protagonisten geplant war, stand für unzählige Fans und Cineasten fest, dass dieses Sakrileg den Höhepunkt des sogenannten Reboot-Wahnsinns darstellen würde. Von vielen anderen hingegen, die von der Idee begeistert waren, wurden die Gegner geschlossen als Frauenfeinde bezeichnet. Selten hat ein Film im Vorfeld solche Wellen geschlagen.



Man sollte meinen, bei all dem Radau sollte das Einspielergebnis ähnlich ordentlich ausfallen, bekanntlich ist auch schlechte Publicity gute Publicity. Das klappt jedoch nicht immer. Dass Ghostbusters genau wie viele andere Blockbuster in diesem Jahr untergeht und mit rund 224 Millionen Dollar noch nicht einmal genug eingespielt hat, um sich für das Studio zu rentieren, könnte man natürlich auf die Kontroversen schieben, die einige potentielle Zuseher vielleicht vergrault hat. Oder man kann den Gegnern Recht geben, dass man einen Stoff wie die Geisterjäger nicht völlig umkrempeln kann, ohne alles zu ruinieren.



Oder man kann sich so wie die Autorin dieses Artikels kopfschüttelnd aus der Diskussion heraushalten und Ghostbusters genauso neugierig und kritisch wie jeden anderen Film bewerten. Denn was als Kriterium herangezogen werden sollte, ist immer noch die Qualität eines Werks.



Turbulent seit 32 Jahren



Die Startschwierigkeiten dieses speziellen Streifens sind dabei nicht einmal etwas Neues. Über 30 Jahre ist es her, dass der erste Ghostbusters-Film mit seinem charmanten Humor und seinem trashigen Abenteuercharakter die Zuschauer überzeugte. Und obwohl das gerade einige Hardcore-Fans wohl nur sehr ungern hören: Seitdem hatte das Franchise immer Probleme, sobald irgendjemand es erweitern wollte.



Gegen Ghostbusters II (1984) hatte sich einst niemand anderer als Protagonist Bill Murray (The Jungle Book) persönlich gewehrt und pochte dieser darauf, dass kein dritter Teil folgen sollte. Das Franchise gehörte damals nicht nur dem Studio Sony Pictures Entertainment sondern auch Murray selbst, sowie den anderen Hauptdarstellern Dan Aykroyd (Pixels) und Harold Ramis (Und täglich grüßt das Murmeltier), genau wie dem damaligen Regisseur Ivan Reitman (Evolution). Daher konnte jeder von diesen ein weiteres Ghostbusters-Projekt mit einem Veto verhindern. Daher scheiterte 1999 die Umsetzung eines weiteren Films nicht nur aus Kostengründen, sondern auch daran, dass Murray das Drehbuch zu verrückt fand.



Zwischen 2008 und 2012 wurde an weiteren Entwürfen gearbeitet, und durch den berüchtigten Hackerangriff auf Sony im Jahr 2014 wurde sogar bekannt, dass man Murray mit rechtlichen Mitteln hatte umstimmen wollen. So weit kam es aber nicht: Die Beteiligten verkauften schließlich ihre Anteile an Sony, womit es endlich mit dem Franchise vorangehen konnte. Viel passierte erst mal nicht, denn nach dem Tod von Ramis im Jahr 2014 verzichtete Reitman darauf, bei einer Fortsetzung Regie zu führen. Schließlich entschied man sich für Paul Feigs Idee einer Neuverfilmung mit ausschließlich weiblichen Geisterjägern  eindeutig nicht die erste schwierige Entscheidung in Jahrzehnten des Hin und Her. Aber eine, die womöglich die schwerwiegendsten Folgen haben sollte.



Kaum ohne eine Chance



Ob es an Budgetkürzungen lag oder an vielen Testscreenings, die grundlegende Änderungen am Endprodukt nach sich zogen: Als die Promotion für die neue Ghostbusters-Version anlief, die als Reboot unabhängig von der einstigen Geschichte agierte, ließ der Shitstorm im Internet nicht lange auf sich warten. Kein anderer Trailer auf dem Videoportal YouTube erhielt je so viele »Dislikes« wie der erste zu Ghostbusters. Das treue Fandom des Originalfilms fühlte sich verraten und verkauft, und auch qualitativ konnte der Trailer mit seinem erzwungenen Humor nicht so recht überzeugen.



Dazu rief die Besetzung keine Begeisterungsstürme hervor. Melissa McCarthy (Die Pinguine aus Madagascar) als Dr. Abigail L. Yates wird gern auf ihre Paraderolle als »Quotendicke« reduziert, Kristen Wiig (Der Marsianer  Rettet Mark Watney) als Dr. Erin Gilbert entsprach ebenso wenig der Wunschvorstellung des männlichen Publikums. Leslie Jones (Dark Angel) als Patty Tolan erregte Unmut als angebliche »Quotenschwarze«, anstatt dass man der heutzutage zurecht geforderten größeren Charaktervielfalt gerecht geworden wäre. So viel Ablehnung konnte auch die recht unbekannte Kate McKinnon (Findet Dorie) als Dr. Jillian Holtzmann nicht entgegenwirken. Vor allem, da sowohl die Schauspielerin als auch die Figur offen homosexuell sind, was auch nicht ins Weltbild einiger Zuseher passt.



An allen Ecken und Enden wurde gemeckert, egal ob von den Fans, die von Anfang an gegen die Umsetzung gewesen waren oder von denen, die jede Kritik  ob berechtigt oder nicht  als Verletzung der Frauenrechte ansahen. Und viele der Diskutierenden hofften zweifellos, dass das Endergebnis im Kino ihre Pro- oder Contra-Position bestärken wurde.



Viel Staub und sonst nichts



Wenn es nach den Kritikern geht, hätte es schlimmer kommen können: Mit 73 % positiver Bewertungen auf Rotten Tomatoes reicht Ghostbusters zwar nicht an das Original mit seinen traumhaften 97 % heran, wird von den Filmredaktionen weltweit aber doch weit besser eingeschätzt als der damalige zweite Teil mit 51 %. Und dieser kam laut RT einst beim Publikum auch nur wenig besser an als der diesjährige Film. Selbstverständlich kann man Seiten wie RT nie als völlig akkurate Bibel heranziehen. Die Zahlen spiegeln trotzdem wieder, dass Ghostbusters von Fan-Seite nie eine große Chance gegeben wurde, er diese aber auch nicht wirklich verdient hat. Jedenfalls nicht so sehr, wie man es sich gewünscht hätte, um jenen Meckerern Kontra geben, die den Film tatsächlich nur ablehnen, weil sie generell keine Frauen als Protagonisten sehen wollen.



Es wäre wünschenswert gewesen, dass ein innovativer Film mit Erfolg an den Kinokassen gerade solchen Zweiflern beweist, dass Umsetzungen dieser Art ihre Daseinsberechtigung haben. Und nicht nur für eine junge und neue Generation von Fans, die auch dem Original zugutekommen, sondern auch als Hilfe zur Finanzierung von weiteren Fortsetzungen, die dann vielleicht auch wieder die restlichen Fans ansprechen. Und vor allem für alle Frauen, die gerne im Kino sehen wollen, wie ihre Geschlechtsgenossinnen mit Knarre und coolen Sprüchen die Welt erobern, und für kleine Mädchen, die so gerne auch einmal Heldinnen sein wollen.



Das gern von Alt-Fans geführte Argument, dass man lieber in neue Geschichten investieren sollte, um dieses Publikum zu begeistern anstatt faul Klassiker aufzuwärmen, findet im kapitalistischen Haifischbecken des Hollywood-Filmmarkts leider kein Gehör. Neue Franchises haben es gerade mit Frauen oder auch Farbigen am Steuer schwer, überhaupt über eine Veröffentlichung auf Filmfestivals hinauszukommen und die breite Öffentlichkeit zu erreichen. Also setzt man verstärkt auf Adaptionen. Wenn die Qualität stimmen würde, würden darüber sicher einige Zweifler weniger die Augen verdrehen.



Diese Chance hat Ghostbusters leider vertan.



Kaum Innovation im schwachen Drehbuch



Am Drehbuch, das  teilweise viel zu sehr  an der alten Geschichte angelehnt ist, liegt das weniger, schon der ursprüngliche Film war schließlich keine handlungstechnische Offenbarung. Gilbert, Doktorin der Teilchenphysik, wird eingangs von ihrer einstigen Co-Autorin Yates angeheuert, um erneut das Paranormale zu erforschen. Zusammen mit Ingenieurin Holtzmann und der neu zum Team stoßenden U-Bahn-Mitarbeiterin Tolan mieten sie ein Hauptquartier und engagieren den gut aussehenden Kevin (Chris Hemsworth, Thor-Filme) als leicht trotteligen Sekretär. Von der Öffentlichkeit auch dank der Intervention des Bürgermeisters nicht ernst genommen, jagen die Vier unter anderem auf einem Rockkonzert Geister und müssen schließlich verhindern, dass ein Portal in eine andere Dimension ganz New York mit Geistern überschwemmt.



Der Film läuft genauso zäh an wie die wenig aufregende Prämisse vermuten lässt, und die stereotypen Charaktere vermögen das Interesse nicht groß anzukurbeln. Die Dialoge sind selbst für eine Komödie äußerst inhaltsleer. Das größte Problem des Films ist tatsächlich, dass die Wortwitze flach fallen. Hier wurde sich offensichtlich auf McCarthys natürliches komödiantisches Talent verlassen, das aber auch keine lahme Handlung und schlechten Dialogzeilen retten kann. Sämtliche Schauspielleistungen wirken gehemmt, die Interaktionen der Charaktere hölzern. Vielleicht wurde hier auch im Schnitt viel herausgenommen, das mehr Emotion erzeugt hätte, so richtig warm wird man jedenfalls bis zum Schluss mit keinem der Mädels.



Und auch wenn es eine erfrischende Abwechslung ist, mal einen Mann in der Rolle des handlungstechnisch unnötigen Augenschmauses zu sehen, während die Frauen die Show rocken: Ein wenig mehr Subtilität wäre hier nötig gewesen. Gerade wenn man den Machern in Hollywood verdeutlichen will, dass es allerhöchste Zeit ist, die Frauenfigur aus der Ecke der blonden Hohlbirnen mit dem Augenaufschlag herauszuholen, sollte so eine umgekehrte Rolle mit Finesse behandelt werden, um nicht wie der arme Kevin als Witzfigur zu enden. Genau wie die Idee der weiblichen Ghostbusters selbst und die hässliche Kontroverse, die diese in den sozialen Medien erzeugt hat, hätte Model-Kevin ohne Zweifel als Symbol dafür dienen sollen, dass Hollywood sich verändert und dass dies auch fällig und bitter nötig ist. Dafür hätte man die Figur jedoch seitens der männlichen Machthaber mit Entsetzen und Nachdenklichkeit betrachten sollen und nicht als völlig übertriebenen Slapstick mit einem Schulterzucken abtun.



Und das gleiche Problem zieht sich durch den Rest der Handlung. Flacher Humor statt intelligentem Witz, gewollt schlechte Effekte, um vergeblich das Feeling des Originalfilms heraufzubeschwören, einige Hommagen zu viel anstatt den vier Mädels ihre eigenständige interessante Geschichte zu verleihen … Hier saß jemand am Drehbuch, der nicht genau wusste, wo er eigentlich hin wollte und leider auch nicht sonderlich viel Talent mitbrachte.



Unterhaltsames Finale



Das heißt aber nicht, dass Ghostbusters ein völliger Reinfall ist. Wenn der Film in der zweiten Hälfte schließlich Fahrt aufnimmt, unterhält er tatsächlich noch überraschend prächtig. Der ganze Endkampf macht großen Spaß, hier ist auch das Zusammenspiel der Protagonistinnen um einiges amüsanter mit anzusehen. Die Geister, die durch die Stadt schweben, sind tatsächlich lustig und teilweise sogar beängstigend mitanzusehen, jedenfalls um einiges mehr als der eigentliche Antagonist, über den man wie in so vielen Filmen heutzutage besser den Mantel des Schweigens breitet. Wenn die Jägerinnen dann tatsächlich mal mit ordentlich Elan und Teamgeist und mit weniger dummen Sprüchen durch das Ektoplasma waten und ihre Spur der Zerstörung hinterlassen, hat man das Gefühl, dass man davon mehr sehen will.



Nach der ganzen Kontroverse, die der Film ausgelöst hat, ist es jedoch fraglich, dass es dazu kommt: Bis auf das eine oder andere Animations-Projekt liegen Pläne für eventuelle Ghostbusters-Fortsetzungen im Moment auf Eis. Und nach allem, was seit dem ersten so geliebten Film geschehen ist, muss man sich ganz abseits jeglicher politischen Diskussion fragen, ob das nicht besser so ist.



Ghostbusters

Mit: Melissa McCarthy, Kristen Wiig, Kate McKinnon, Leslie Jones, Chris Hemsworth

Regie: Paul Feig

117 Minuten

Verleih: Sony Pictures Germany


Kino-Review: Lights Out  Kurz und knapp: perfekt gemacht

von Oliver Koch
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(ok)  Manchmal genügen knapp über 80 Minuten Laufzeit für einen Film völlig, weil man ihn länger nämlich gar nicht ertragen könnte. Die Rede ist dabei zur Abwechslung einmal nicht von den notorisch zu üppig geratenen Comic-Adaptionen der letzten Jahre, sondern vom Horror-Thriller Lights Out  und das ist eindeutig als dickes Lob gemeint.



Qualitäts-Drehbuch



David F. Sandbergs Langfilm-Debüt ist ein komprimierter Schocker mit gehörigem Grusel-Potenzial, wie man ihn sich öfter im Kino wünschen würde. Glänzend geschrieben, packend umgesetzt, clever gedreht und sensationell gut gespielt  und dann auch noch mit einem funktionierenden Subtext, der dem Film eine tragische Note verleiht. Es ist fast zu schön, um wahr zu sein. Es ist tatsächlich so: Wer nach 81 Minuten mit diesem Film fertig ist, ist auch nervlich fix und fertig, denn Lights Out macht verdammt noch mal wirklich Angst.



In dem Werk geht um den jungen Martin (Gabriel Bateman, Annabelle), der von einer Gestalt terrorisiert wird, welche ausschließlich im Dunkeln existiert. Im Schatten kann man sie sehen, doch sobald das Licht an ist, ist sie verschwunden. Auch Martins Mutter, die seit Jahren schwer depressive Sophie (Maria Bello, Die 5. Welle), ist seit Jahren im Bann dieser rätselhaften Gestalt.



Martin holt sich schließlich bei seiner großen Schwester Rebecca (Teresa Palmer, Warm Bodies) Hilfe, die bereits aus dem gemeinsamen Haushalt ausgezogen ist und mit ihrem neuen Freund Bret (Alexander DiPersia, Gotham) die ganz große Liebesgeschichte zelebriert. Auch Rebecca weiß genau, wovon ihr Bruder spricht, denn die rätselhafte Schreckensgestalt im Dunkeln macht ihr ebenso das Leben schwer. Es ist höchste Zeit, sich an Nachforschungen zu machen, und diese fördern prompt zutage, was es mit der Gestalt auf sich hat. Doch das heißt nicht, dass die Familie vor dem Schrecken sicher ist  ganz im Gegenteil ...



Das Spiel mit der Furcht



Die Angst vor der Dunkelheit ist eine angeborene Urangst, welche die Menschheit schon seit Jahrtausenden verfolgt. Für den Jäger und Sammler der Vorzeit bedeutete Dunkelheit tödliche Gefahr, und das hat unsere Biologie bis heute nicht vergessen.



Filme, die mit dieser Urangst spielen, haben es folglich auch leichter, das Publikum zu fesseln. Gerade bei Lights Out gelingt das auf brillante Weise. Hier ist die Dunkelheit nicht einfach ein Stilmittel, durch das man Protagonisten tappen lässt  viel zu viele Filmfiguren betätigen grundlos nie einen Lichtschalter, obwohl das jeder normale Mensch in der gleichen Situation täte. In Lights Out hingegen wird diese Urangst selbst zum Thema gemacht, es wird ihr eine Gestalt gegeben, im wahrsten Sinne des Wortes.



Wer auf dieser Ebene gut arbeitet, muss sich um den Rest der Filmbestandteile praktisch nicht mehr kümmern. Ausgeklügelte Handlungen sind ebenso wenig nötig wie unerwartete Wendungen. Die Urangst reicht vollkommen. Von daher hat Lights Out leichtes Spiel und spielt dieses genau richtig.



Nachdenklich machende Geschichte



Der Inhalt funktioniert auf der Horrorebene tadellos, gibt er doch genau die Antworten, die eine befriedigende, spannende Story und Auflösung benötigen.



Ganz nebenbei kann man in der Handlung auch die Depressions-Geschichte gut mitverfolgen, womit der Plot eine tragische Wendung nimmt. Wer unter Depressionen leidet, weiß sehr gut um die Dunkelheit der Seele, die auch ein tödliches Ende nehmen kann, nämlich dann, wenn die Betroffenen bis zum Selbstmord getrieben werden. Eine Krankheit wie Depressionen ist zudem nicht nur ein Ernstfall für den Betroffenen selbst, sondern auch für die Angehörigen. Im schlimmsten Fall reißt es ganze Freundschaften und Familien auseinander.



Diese Kombination aus Thematiken zeigt Lights Out schnörkellos und glaubwürdig. Eine Familie ohne Mann und Vater, in sich zerrissen und gespalten  manch betroffener Bekannter mag davon ein Lied singen. Mit dieser gewollten Lesart entfaltet der Film eine emotionale Wucht, die bei Horror-Thrillern ausgesprochen selten vorkommt.



Chapeau!



Lights Out

Mit: Teresa Palmer, Maria Bello, Gabriel Bateman, Alexander DiPersia, Billy Burke

Regie: David F. Sandberg

81 Minuten

Verleih: Warner Bros.


cineBEAT

von Pia Fauerbach



Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind  Es wird eine Trilogie



Da man sich bei dem Spin-off des erfolgreichsten Zauberlehrlings der Welt Harry Potter natürlich kein Geld entgehen lassen will, wird Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind als Dreiteiler in die Kinos kommen. Im Abstand von 2 Jahren sollen die Filme veröffentlicht werden. Teil 1 startet bereits am 17. November 2016, Teil 2 ist nunmehr für November 2018 angekündigt.



Die Chroniken von Narnia  Nächster Teil kommt endlich



Es war lange still geworden um das Die Chroniken von Narnia-Franchise. Nun wurde bekanntgegeben, dass man an der Verfilmung des vierten Teils Die Chroniken von Narnia: Der silberne Sessel arbeitet. Unwahrscheinlich ist allerdings, dass die Darsteller aus den ersten drei Teilen ihre Rollen wieder übernehmen werden. Teil 4 soll gleichzeitig ein Reboot der Reihe darstellen.



Wolverine 3  Letzter Auftritt für Patrick Stewart?



In einem Interview deutete Patrick Stewart (Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert) kürzlich an, dass sein Auftritt in Wolverine 3 (März 2017) der letzte im X-Men-Universum sein könnte. Er sagte aber auch danach, dass man sich bei Science-Fiction- und Fantasy-Produkten nie sicher sein könne, ob eine Sache wirklich zu Ende sei.



Gambit  Kommt er nochmal ins Kino?



Das Hü und Hott bei Marvels Gambit-Film nimmt einfach kein Ende. Ursprünglich sollte der Film ja schon im Oktober dieses Jahres in die Kinos kommen, er wurde aber mehrmals auf Eis gelegt, und immer wieder wurden Rollen und Positionen neu besetzt. Jetzt hat man sich von Regisseur Doug Liman (Edge of Tomorrow) getrennt. Ein Drehstart ist zwar für Frühjahr 2017 geplant, noch steht allerdings Channing Tatum (Jupiter Ascending) als Hauptdarsteller zur Verfügung. Offiziell arbeitet man also immer noch an dem Film, ein Startdatum wird inzwischen jedoch nicht mehr genannt.



Deadpool 2  Läuft!



Im Gegensatz zum Marvel-Kollegen Gambit scheint bei Deadpool alles im grünen Bereich zu sein. Für Frühjahr 2017 plant man schon den Start der Dreharbeiten für Teil 2 des Überraschungserfolgs. Der Starttermin ist im Januar 2018.



Star Wars: Episode VIII  John Williams bestätigt Soundtrack



Der mittlerweile 84-jährige Komponist John Williams (Indiana Jones) wird es sich erneut nicht nehmen lassen, für die musikalische Untermalung des nächsten Films im Star Wars-Franchise zu sorgen. Noch verriet er nicht, ob es diesmal mehr neue Kompositionen zu hören geben wird als in Star Wars: Das Erwachen der Macht (2015).



Thor: Ragnarök & Avengers: Infinity War  Ohne Portman



Natalie Portman (Star Wars-Filme) sagte kürzlich in einem Interview, dass sie wohl nicht mehr in das Marvel Cinematic Universe-Franchise zurückkehren werde. Zwar könnte es theoretisch sein, dass man bei ihr nochmal wegen eines Avengers-Teils anfragt, aber einen weiteren Auftritt in einem Thor-Film schließt sie aus.



Blade Runner 2  Jared Leto ergänzt Cast



Noch ist seine Rolle nicht bekannt, doch nun ist auch Jared Leto (Suicide Squad) zum hochkarätigen Cast von Blade Runner 2 gestoßen. Ryan Gosling (Das perfekte Verbrechen), Dave Bautista (Guardians of the Galaxy) und Robin Wright (House of Cards) sind nur einige der Namen, welche sich bei dem Sequel zu dem 1980er-Jahre-Science-Fiction-Kultfilm die Ehre geben werden.



Guardians & Avengers  Crossover



Wie Vin Diesel (Riddick-Filme) auf Facebook in einem Live-Post verriet, werden die Charaktere aus Guardians of the Galaxy (2014) einen Auftritt in Avengers: Infinity War (2018) haben. Damit ist vielen Spekulationen ein jähes Ende gesetzt.



Captain Marvel  Regisseurin in der Endauswahl



Marvel veranstaltet wohl so eine Art Castingshow für den Regiestuhl beim Captain Marvel-Film (2019). Die Finalisten sind Niki Caro (Whale Rider), Lesli Linka Glatter (Homeland) und Lorene Scafaria (New Girl). Gleichzeitig schaut man sich aber noch nach potentiellen weiteren Kandidat(inn)en um.



Avatar 2  Dreharbeiten beginnen



Obwohl der Filmstart schon für 2013 geplant war, gestalteten sich die Vorbereitungen für die nächsten vier Filme des Avatar-Franchises extrem aufwändig. Doch nun starten die Dreharbeiten Anfang 2017 für Avatar 2 bis 5 endlich. Die Kinostarts sind geplant für Dezember 2018, für 2020, 2022 und 2023.



Maze Runner 3: Die Auserwählten in der Todeszone  Dreharbeiten gehen 2017 weiter



Nachdem sich Hauptdarsteller Dylan OBrien (Teen Wolf) bei den Dreharbeiten schwer verletzt hatte und die Arbeiten an Maze Runner 3: Die Auserwählten in der Todeszone unterbrochen wurden, geht es nun 2017  dem Jahr des ursprünglichen Kinostarttermins  mit den Dreharbeiten weiter. Der Film soll dann im Januar 2018 in die Kinos kommen.



The Crow  Dreharbeiten beginnen 2017



Nachdem sich mit Jason Momoa (Aquaman) endlich derjenige gefunden hat, der in Brandon Lees Fußstapfen treten möchte, beginnen die Dreharbeiten zur The Crow-Neuauflage im Januar 2018.



Trailer-Tipps



https://youtu.be/VhbZo5LARbs - Rogue One: A Star Wars Story, TV Spot

https://youtu.be/aVw_fc4uhWM - Rogue One: A Star Wars Story, Trailer 2

https://youtu.be/Ckx2Qm4z0ls - Rogue One: A Star Wars Story, Trailer 3

https://youtu.be/tD9bbeotf80 - Doctor Strange, TV Spot

https://youtu.be/jbtmW3ydOkU - Resident Evil: The Final Chapter

https://youtu.be/ZLO4X6UI8OY - Arrival, Trailer 1

https://youtu.be/iMTe7YfVW-w - Arrival, Trailer 2

https://youtu.be/gwqSi_ToNPs - Arrival, TV Spot

https://youtu.be/EfIyelASeIY - Zoom

https://youtu.be/_xqFILdlcmM - Yu-Gi-Oh!: The Dark Side of Dimensions

https://youtu.be/ATS9Tp7HxPw - Renegades: The Requiem

https://youtu.be/yXoiX86Z4M0 - Inferno

https://youtu.be/TdEzx5CmmJ4 - Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind

https://youtu.be/AH_D8COMbhc - Guardians

https://youtu.be/IKWycF-bIAQ - Monster Trucks

https://www.youtube.com/watch?v=dyCvlh253fQ - Attack on Titan
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Neuerscheinungen im September 2016

von Bettina Petrik



Belladonna of Sadness
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© Rapid Eye Movies



Termin: 1. September 2016

Genre: Animation, Drama, Fantasy, Erotik

Land: Japan

Homepage: http://rapideyemovies.de/die-tragodie-der-belladonna-kanashimi-no-beradonna/

https://www.youtube.com/watch?v=hsbFMgPDmF8



Inhalt:

Es ist der Vorabend der französischen Revolution. Gerade hat die schöne Bäuerin Jeanne ihre große Liebe Jean geheiratet, da wird sie brutal von einem tyrannischen Adligen und seiner Gefolgschaft vergewaltigt. Daraufhin erscheint Jeanne der Teufel in Phallusform und lindert ihre Qual, indem er ihr ihre Angst nimmt und diese in sexuelle Hingabe verwandelt, allerdings für den Preis ihrer Seele. Im Bann des Teufels verfügt Jeanne nun über diabolische Kräfte und erntet Respekt in ihrem Dorf. Von einigen wird sie für ihre magischen Fähigkeiten bewundert, von anderen skeptisch beäugt und als Hexe bezeichnet. Während um sie herum Armut und Pest wüten, blüht Jeanne geradezu auf. Doch jede Macht hat ihren Preis. Und wer sich mit dem Teufel einlässt, setzt seine Seele aufs Spiel.


Timebreakers  Auf der Suche nach dem geheimnisvollen Heidekristall
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Termin: 1. September 2016

Genre: Familie, Abenteuer, Krimi

Land: Deutschland

Homepage: http://www.heidekreis-film.de/



Inhalt:

Emma (Lucy Kruse) und ihre Schwester Mathilda (Elisabeth Mathilde Cartus) müssen die Ferien bei ihrer Cousine Larissa (Larissa Felber) verbringen, statt mit ihren Eltern an die Ostsee zu fahren, was ihnen gar nicht passt. Drei Tage sollen sie mit Larissa auch noch zur Schule gehen. Wegen ihrer feuerroten Haare werden Emma und Mathilda gehänselt. Um dem ein Ende zu setzen, steigt Emma als Mutprobe auf den hohen Schornstein der Schule. Dort findet sie einen seltsamen Stein, und als sie ihn anfasst, fällt sie in Ohnmacht. Wieder wach stellt sie fest, dass sie nun die Gabe hat, bei der Berührung bestimmter Gegenstände in die Vergangenheit zu sehen. Mit Hilfe dieses Talents begeben sich die Schwestern gemeinsam mit Larissa und ihren Freunden auf die Suche nach einem alten Schatz.


König Laurin
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Termin: 1. September 2016

Genre: Fantasy, Familie

Land: Deutschland, Italien, Österreich

Homepage: http://www.laurin-film.com/



Inhalt:

Prinz Theo (Florian Burgkart) ist zu klein für sein Alter. Jede Ritterrüstung schlottert an dem 16-Jährigen, für seinen Vater König Dietrich (Rufus Beck) ist er eine ständige Enttäuschung. Dietrich findet, dass man nur mit viel Kraft ein guter König werden kann. Er übersieht völlig, dass Theo ein kluger Junge mit einem reinen Herzen ist. Im Zuge eines Ausflugs in die Berge freundet sich Theo mit Zwergenkönig Laurin (Volker Zack) an, der von Dietrich einst verbannt wurde. Nichts Grünes gedeiht mehr im Reich, seit die Zwerge es verlassen mussten, und Laurin hegt seine Rosen stattdessen in den Bergen. Theo ist beeindruckt von der Stärke seines neuen Freundes, der sich trotz seiner geringen Körpergröße nie unterkriegen lässt. Theo erkennt, dass er nur seinem Herzen folgen muss und dass äußere Umstände sein Schicksal nicht bestimmen dürfen.


Ted Sieger's Molly Monster  Der Kinofilm
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Termin: 8. September 2016

Genre: Zeichentrick, Abenteuer

Land: Deutschland, Schweiz, Schweden

Homepage: http://www.mollymonster-derkinofilm.de/



Inhalt:

Das kleine Monster-Mädchen Molly (gesprochen von Sophie Rois) hat einen noch kleineren Begleiter, die Aufziehpuppe mit Eigenleben Edison (gesprochen von Gerrit Schmidt-Foß). Die beiden haben von Mama und Papa Monster (Judy Winter/K. Dieter Klebsch) die klare Ansage bekommen, zuhause zu warten, bis die Eltern von der mysteriösen Eierinsel zurückgekehrt sind. Dort wollen sie ein neues Geschwisterchen für Molly holen. Die Aufsicht übernehmen zwei Monsteronkel, doch diese können nicht verhindern, dass Molly und Edison auf ein Abenteuer gehen. Papa und Mama Monster haben nämlich die extra selbst »gestrackelte« Pudelmütze vergessen. Die kleine Monsterin will sie ihnen bringen. Auf dieser Reise mit ihren vielen zahlreichen turbulenten Stationen lernen das Mädchen und die Puppe, was Freundschaft und Verantwortung bedeuten.


Dragonball Z: Resurrection F
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Termin: 8. September 2016

Genre: Animation, Action, Abenteuer

Land: Japan

Homepage: http://dragonballz-resurrectionf.de/



Inhalt:

Nachdem Freezer (gesprochen im Original von Ryûsei Nakao) von Trunks aus der Zukunft vernichtet wurde, reist sein Untergebener Sorbet samt Gefolgschaft zur Erde, um mit Hilfe der Dragonballs die zerfetzten Überreste seines Anführers zum Leben zu erwecken. Über mehrere Monate hinweg wird Freezer wieder zusammengeflickt, und nach seiner Genesung schwört er Rache an seinem Peiniger Son-Goku (gesprochen von Masako Nozawa). Als Freezer jedoch hört, dass Son-Goku stärker als je zuvor sein soll, beschließt er, zum ersten Mal in seinem Leben zu trainieren. Am Tag der Invasion überfällt Freezer schließlich mit tausenden Soldaten die Erde. Son-Gokus Freunde Piccolo (Toshio Furukawa), Krillin, Tenshinhan (Hikaru Midorikawa), Son-Gohan (Masako Nozawa) und Muten Roshi können die Handlanger abwehren, aber gegen Freezer selbst nichts ausrichten. Erst kurz bevor es zu spät ist, greifen Son-Goku und Vegeta (Ryô Horikawa) ein. Sie haben dabei eine neue Super-Saiyajin-Entwicklungsstufe: den God-Super-Saiyajin. Die große Schlacht um die Erde hat begonnen!


The Visit  Eine außerirdische Begegnung
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Termin: 22. September 2016

Genre: Abenteuer, Komödie, Fantasy, Familie

Land: Dänemark, Österreich, Irland, Finnland, Norwegen, Schweden, Niederlande

Homepage: http://www.thevisit-doku.at/



Inhalt:

Wenn die Menschheit jemals in Kontakt mit Außerirdischen treten wird, wie werden wir dann Hallo sagen? In Science-Fiction-Büchern und -Filmen wird diese Frage oft mit gewaltsamen Konsequenzen behandelt, von Krieg der Welten (2005) über Unheimliche Begegnung der dritten Art (1977) bis hin ganz aktuell zu Independence Day: Wiederkehr. Im Dokumentarfilm The Visit  Eine außerirdische Begegnung versucht Regisseur Michael Madsen die hypothetische Frage des Erstkontakts zwischen Menschen und Aliens auf wissenschaftlicher Basis zu klären. Dafür holt er sich sachkundige Unterstützung. Er befragt Wissenschaftler und Regierungsbeamte, die aber nicht nur antworten, sondern auch untereinander diskutieren. Mal wird philosophisch erörtert, mal nüchtern, und einige Experten nutzen die Zeit, um potentiellen außerirdischen Besuchern Grüße und Fragen zu übermitteln.


Findet Dorie
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Termin: 29. September 2016

Genre: Animation, Komödie

Land: USA

Homepage: http://filme.disney.de/findet-dorie



Inhalt:

Es ist ein Jahr vergangen, seit Clownfisch-Vater Marlin (gesprochen im Original von Albert Brooks) seinen verschollenen Sohn Nemo (gesprochen von Hayden Rolence) im ganzen Ozean gesucht hat. Dabei wurde er tatkräftig von der vergesslichen Doktorfisch-Dame Dorie (Ellen DeGeneres) unterstützt. Die Aufregung liegt mittlerweile lange zurück und die drei sind zu einer kleinen Familie geworden. Als Dorie eines Tages eine scheinbar unbedeutende Beobachtung macht, fragt sie sich plötzlich, wo ihre Eltern abgeblieben sind. Bruchstücke ihrer Vergangenheit kommen zurück und lassen sie nicht in Ruhe. Für Dorie ist klar: Diesmal ist sie diejenige, die sich auf die Suche begeben muss. Gemeinsam mit Marlin und Nemo beginnt sie eine Reise voller Gefahren, die sie bis ins Meeresbiologische Institut in Kalifornien führt. Wird sie dort mit ihrer Familie wiedervereint?



Die Fortsetzung von Findet Nemo (2003) wurde erneut von Andrew Stanton inszeniert.


Im Gespräch mit Katrina Law & Franz Drameh  DC-Serien als gutes Vorbild

von Bettina Petrik
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(bp)  Auch in diesem Heft hat die Corona Magazine-Filmredaktion wieder ein Interview für Sie parat, das sie auf der ersten MCM Hannover Comic Con (04.  05. Juni 2016, Messegeländer Hannover) vor Ort geführt hat.



Diesmal haben sich die beiden DC-Schauspieler Katrina Law (* 30. September 1985) und Franz Drameh (* 5. Januar 1993) den Fragen der Redaktion gestellt. Während Law seit 2014 in Arrow wiederkehrende Auftritte als Nyssa al Ghul hat, sah man Drameh zum ersten Mal in der Schwesternserie The Flash, bevor er seine Rolle als Jefferson Jackson/Firestorm genau wie viele andere Figuren aus dem zusammenhängenden Universum in der neuen Reihe Legends of Tomorrow (seit 2016) weiter verkörperte.



Auf der MCM Hannover waren die beiden Jungschauspieler sichtlich begeistert von der lockeren deutschen Atmosphäre. Engagiert und freundlich zeigten sie sich in ihrem Umgang sowohl mit den Fans als auch mit den vielen freiwilligen Helfern, die das Wochenende für Gäste und Stars zu einem so besonderen Erlebnis machten.



Als Stars aus aktuellen Comic-Adaptionen, seid ihr generell auch selbst Comic-Fans?



Law: Was das Lesen von Comics angeht, ist Franz der größere Experte. Er ist ein riesiger Fan. Ich schiebe ihn immer als Profi vor, er hat immerhin sogar ein Batman-Tattoo auf seinem Knöchel, so extrem ist er.



Bist du generell mehr DC- als Marvel-Fan, Franz?



Drameh: Ich habe zwei absolute Lieblinge, einen von DC, einen von Marvel. Mein liebster DC-Charakter ist Batman, und bei Marvel ist es Wolverine. Ich mag die morbide, düstere Comic-Ära, trübsinnige Stimmungen, und ich mag Wolverine wirklich außerordentlich. Ich rede normalerweise nur nicht so viel über Marvel  hm, warum wohl? [lacht] Ich mag Wolverines inneren Konflikt, und dass sein schlimmster Feind seine eigene Unsterblichkeit ist. Ich meine, er ist ja nicht unsterblich, aber er lebt eben sehr lang, und diese ganze Geschichte, dass jeder, den er liebt, stirbt, die mag ich, seinen inneren Kampf damit. Und bei Batman ist das genauso, ich mag die ganze seelische Seite. Ich meine, im Grunde ist Batman ein Psychopath, durch und durch. Der Charakter ist völlig fertig mit der Welt. Seine Eltern wurden umgebracht und das hat ihn den Verstand verlieren lassen.



Glaubst du, die aktuellen Batman-Adaptionen könnten einen Robin gebrauchen?



Drameh: Wisst ihr, was ich gerne sehen würde? Einen Red Hood. Das wäre cool, wenn sie Jason Todd bringen. Oder einen Damian Wayne. Das sind meine liebsten Robins. Bei Dick Grayson denke ich mir immer nur: Entspann dich mal, Bruder. Ich meine, Dick ist natürlich trotzdem großartig ... Haltet mich lieber auf, ich könnte den ganzen Tag über Batman und Comics reden. Aber ja, ich würde sehr gern einen Robin in den aktuellen Filmen sehen. Das wäre cool. Ich mochte es, dass sie in Batman v Superman: Dawn of Justice die Sache mit dem Kostüm und der Joker-Anspielung drin hatten. Ein sehr cooles Easter Egg.



Law: Ich selbst habe selten Comics gelesen. Jemand hat mir mal das erste Batman-Comic mit meinem Charakter darin geschenkt, das war natürlich sehr anders als in der Serie. Aber ein Freund von mir ist ein großer Comic-Fan. Der liest alles Mögliche, Batman, Green Arrow und so weiter. Von ihm habe ich auch eine kurze Übersicht des Superhelden-Universums bekommen, das war so meine Recherchearbeit.



Habt ihr noch eine andere Comic-Serie, in der ihr gerne mitspielen würdet?



Drameh: Ich liebe Crossovers. Ich habe immer gehofft, dass ich auch bald noch woanders dabei sein würde, als mein Charakter in The Flash vorgestellt wurde. Arrow würde ich auf jeden Fall gerne machen, oder Supergirl. Jetzt wo wir Supergirl auf The CW laufen haben, das eröffnet sogar noch mehr Crossover-Möglichkeiten. Da wäre ich sofort dabei, hundertprozentig.



Law: Ich wollte immer schon in Lost Girl mitspielen. In letzter Zeit treffe ich viele von deren Crew-Mitgliedern und denke mir immer: Okay, nein, ich habe gerade definitiv keinen Geek-Moment … [lacht]



Das heißt, du kennst auch diese Fangirl-Momente bei anderen Schauspielern?



Law: Ein wenig. Ich bin oft sehr aufgeregt, aber dann sehe ich, wie die Leute mich ansehen, als ob ich einen an der Klatsche hätte. Dann denke ich immer nur, oh-oh, beruhig dich, ganz cool bleiben. Du hast dir gerade nicht in die Hose gemacht … [lacht]



Um kurz auf Batman v Superman zurückzukommen  den haben die Kritiker ja völlig zerrissen. Was haltet ihr als DC-Stars von den Film?



Drameh: Er war unterhaltsam. Es hat definitiv einige Teile gegeben, die ich wirklich gemocht habe. Immer wenn ich Batman auf dem großen Bildschirm sehe, egal in welcher Form, bin ich total aufgeregt, weil ich so ein Batman-Fanatiker bin. Ich bin aber kein Superman-Fan, da bin ich ehrlich. Superman ist der Charakter, den ich am wenigsten mag. Ich bin 100 % Team Batman. Sagt aber nicht Brandon Routh, dass ich das gesagt habe. Ich liebe Brandon, er ist so talentiert, und sein Cape war echt cool. [lacht]



Viele Fans finden, DC macht in Sachen Charaktervielfalt einen sehr guten Job. Hattet ihr beide Probleme mit Rassismus, bevor ihr bei DC angefangen habt?



Drameh: Auf jeden Fall. Was DC und generell The CW in Sachen Vielfalt leisten, ist großartig. Für mich ist es oft schwer, als junger Schauspieler, die Rollen sind sehr begrenzt. Deswegen habe ich mich auch mehr auf die USA fokussiert, die immer noch mehr Vielfalt bietet als England. In England ist es sehr selten, dass man als schwarzer Schauspieler eine ordentliche Rolle bekommt. Oft ist das die des Drogendealers. Da denke ich mir dann schon  ernsthaft?



Law: Dazu kommt, dass viele historische Filme produziert werden, das schränkt einen noch mehr ein. Es ist nichts Schlimmes an Historienfilmen, aber da drin gibt es keine Rollen für uns. Ich meine, Martin Luther King ist eine großartige Rolle, aber es ist eine von zehntausenden.



Ich selbst hatte immer Probleme, weil ich zur Hälfte asiatisch bin. Ich gehe entweder zu Castings für Weiße oder Asiatinnen. Wenn ich beim Casting für den weißen Charakter auftauche, fragen sie mich, wo ich denn nun herkommen würde. Sobald du das gefragt wirst, weißt du natürlich schon, dass du die Rolle für die weiße Frau nicht bekommst. Und dann betrete ich einen Raum voller Asiatinnen, und niemand glaubt, dass ich Asiatin bin. Ich hänge da ein wenig in der Mitte fest. Zum Glück hat es bei mir auch oft geklappt, vor allem bei Projekten wie Spartacus oder eben Arrow, wo es denen egal ist, woher du kommst. Das waren die Zeiten, wo es schön war, aber manchmal ist es frustrierend. Trotzdem, das Business ist in Veränderung begriffen. Sie heuern vielfältigere Darsteller an, und es gibt mehr Rollen. Und die Zuschauer wollen auch Serien sehen, die realistischer sind, und die Welt so darstellen, wie sie ist. Keiner will eigentlich eine rein weiße Besetzung sehen, genauso wie man keine rein schwarze Besetzung sehen will, oder eine asiatische oder eine südländische.



Drameh: Ja, du willst die Welt an sich repräsentiert sehen, und die Welt ist eine Mischung aus verschiedenen Rassen und Nationalitäten, verschiedenen Glaubensrichtungen und verschiedenen Sexualitäten. Das ist es, was die Leute wollen, und ich habe das Gefühl, mit unserer Show werden wir dem gerecht.



Law: Ich glaube, dass Serien wie Sleepy Hollow und Scandal da den Anfang gemacht haben. Das sind wunderbare Beispiele, weil es da Protagonisten mit unterschiedlicher Hautfarbe gibt. Und Leute aus allen Zielgruppen haben das geliebt. Das war so was wie ein Wendepunkt bei vielen Serien. Sogar die neue Serie, in der ich mitspiele, Training Day, auch da haben wir einen weißen und einen schwarzen Protagonisten und das ist großartig.



Ich bin eigentlich sehr zuversichtlich, denn so wie es im Moment läuft, wird es in 10 Jahren noch besser sein. Vor 10 Jahren hätte ich ums Verrecken keinen Job bekommen. Klar, da war mein Talent vielleicht auch noch etwas ungeschliffen, aber trotzdem: Damals bekam ich zu hören, wir haben da diese Halb-Asiatin und sie wird nie gebucht, also wollen wir dich nicht dabei haben. Das war das Feedback. Und jetzt kommen sie an und sagen, wir wollen Personen mit unterschiedlicher Herkunft. Es ist gut zu wissen, dass das Ganze in 10 Jahren hoffentlich noch weniger von Bedeutung sein wird.



Ich denke, es ist oft auch schwierig für Comic-Fans, die mit gewissen Charakteren aufgewachsen sind, wenn diese plötzlich eine andere Hautfarbe haben. Und das verstehe ich. Aber gleichzeitig denke ich mir, wenn es keinen bestimmten Grund gibt, warum ein Charakter eine bestimmte Herkunft haben muss, dann ist es egal. Es gibt Figuren, da ist es so, dass sie in einem bestimmten Land aufgewachsen sind, aus einem bestimmten Gebiet kommen, also müssen sie zum Beispiel südländisch oder asiatisch etc. sein. Aber gleichzeitig gibt es viele Charaktere, bei denen das nicht der Fall ist. Die sind nur deshalb weiß, weil das eben lange Standard war. Weil immer weiße Autoren für weiße Leser geschrieben haben.



Und jetzt haben wir zum Beispiel eine dunkelhäutige Hermine im neuen Harry Potter-Theaterstück, das ist großartig. Und es ist großartig, dass Rowling selbst diese Entscheidung verteidigt hat. Ich denke, dass je mehr Leute ihre Stimme erheben und sagen, ich bin der Autor, ich bin der Erschaffer, also sind die Dinge nun einmal so, wie ich es sage, desto mehr zeigt es Wirkung. Die Dinge verändern sich, und sie gehen in eine wundervolle Richtung. Das passiert langsam, vor allem, wenn es nicht bei den ganz populären Franchises der Fall ist. Aber die Veränderung ist da, und ich finde, das ist vielversprechend.



Danke noch einmal für dieses Gespräch. Es ist ja schon wichtig, über solche Dinge zu reden und hoffentlich auch für euch interessanter, als nach eurem Lieblingsfilm gefragt zu werden.



Drameh: Das ist übrigens Rocky IV  Der Kampf des Jahrhunderts, nur falls es euch interessiert.


Einmal Cardiff und zurück  ein Besuch beim Doctor

von Mike Hillenbrand
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(mh)  Ein Reisebericht von Mike Hillenbrand!



Ein klassischer Spätzünder



Ich sollte diese Zeilen wohl mit einem Geständnis beginnen. Jahrelang hielt ich die britische BBC-Serie Doctor Who (seit 1963) für die schlechteste Science-Fiction-Show der Welt. Dieser Meinung lag der Konsum von zwei Folgen der alten Serie zugrunde, sowie der zweimalige vergebliche Versuch, den Pilotfilm der neuen Serie (»New Who« genannt) auch nur einmal am Stück zu überstehen, ohne dem Verlangen nachzugeben, ganz schnell den Fernseher auszuschalten.



Vor allem letztere Pilotfolge war es, die mich erkennen ließ: Geschmack macht einsam, besonders meiner. Langsam schlendernde Schaufensterpuppen, die beim besten Willen keinerlei Effekt auf mich ausübten? Unzählige dramaturgische Plattheiten, wobei ich von den miserablen Dialogen (in der deutschen Synchronisation genauso wie im englischen Original wohlgemerkt) gar nicht erst anfangen will? Nein, »der Doctor« war nicht meins. Ganz sicher nicht.



Zwar hatte ich mal einen Mitarbeiter, der mich immer wieder versuchte, von dem besonderen Flair der aktuell bereits in die zehnte Staffel gehenden Serie zu überzeugen. Aber unsere Präferenzen waren auch in anderer Hinsicht sehr unterschiedlich, sodass ich zwar freundlich nickte, aber in Gedanken ein klares »Red du nur …« zur Antwort gab.



Die Wende
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Dann kam allerdings der Herbst des letzten Jahres. Die Abende wurden immer länger, und als alleinstehender Vater zweier Söhne kuschelt man sich da ja doch gerne vor den Fernseher und überlegt, welche Knabbersachen man bei welchen TV-Serien  der großen Auswahl durch moderne Streamingdienste sei Dank  sich denn gemeinsam zu Gemüte führen könnte.



Bei Amazon Prime entdeckte mein Jüngster dann die Werbung für just jene Doctor Who-Serie, deren Pilotfilm ich so gruselig fand. Aber als netter Mensch  und eigentlich bin ich ja schon ganz nett  gab ich der Neugierde meiner Söhne nach, und nach einer Vorwarnung meinerseits begannen wir.



Da dies ein Reisebericht und kein privater Tagebucheintrag sein soll, kippe ich an dieser Stelle die Details und fasse zusammen: Es ist nicht nur der Pilotfilm. Es ist die ganze erste Staffel, die ich für wirklich unglaublich schlecht halte. Aber dieser Trash hat zugegebenermaßen Charakter. Wir machten uns damals einen Spaß daraus, möglichst schlechte Dialoge vorherzusagen (»Nicht meine Tochter! Sie ist doch noch so jung!«) und amüsierten uns schaudernd über pupsende Schildkröten in Menschengröße und die wirklich schlechtesten Kostüme und Effekte, die ich seit Roboter der Sterne (1975) gesehen habe.



Aber: Wir guckten weiter.



Wir sahen den neunten Doctor gehen und den zehnten Doctor kommen. Die Serie nahm uns mehr und mehr gefangen und wurde schließlich zur Sucht. Die Staffeln wurden nun auch qualitativ besser, die Dialoge ebenso. Der Doctor wurde endlich zu einer dreidimensionalen Figur, seine Begleiterinnen und Begleiter zu Identifikationsfiguren.



Reise mitten hinein ins Fandom
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Es wurde Januar und wir hatten mittlerweile alle Episoden durch. Wirklich alle. Inklusive des letzten Weihnachtsspecials. Mehrere Tardis stehen in unseren Zimmern, die ganze Welt ist zu einer Telefonzelle geworden. Zu einer blauen natürlich. Und sie ist innen viel größer als von außen.



Aus diesem Grund fuhren meine Söhne und ich auch in diesem Sommer kurzentschlossen nach Cardiff, der Hauptstadt von Wales, wo in den dort angesiedelten BBC-Studios die gegenständliche Serie gedreht wird. Dort gibt es die sogenannte Doctor Who Experience, eine dauerhafte Ausstellung mit Shop und einem Adventure, in dem man mit dem Doctor gemeinsam Abenteuer erlebt.



Kurz zum Logistischen: Wales ist nicht günstig, da unterscheidet es sich nicht vom Rest des (noch) Vereinigten Königreichs. Wir flogen per Billigflieger nach London Stansted (was so sehr London ist wie Frankfurt-Hahn tatsächlich zu Frankfurt gehört). Danach ging es mit dem Zug zum Bahnhof Liverpool Street. Eine Stunde brauchten wir nach London hinein, von wo aus wir in die Tube (U-Bahn) nach Paddington (ja, der mit dem Bären) fuhren. Dort stiegen wir dann wieder in den Zug um, um zwei Stunden zum Hauptbahnhof Cardiff Central zu reisen.



Alle diese Tickets kann man im Vorhinein ordern, und obwohl mir etwas bange war, mich eventuell an den Umsteigepunkten falsch zu orientieren, ging alles überraschend einfach und glatt.



Gut untergebracht



Unser Hotel hieß Travelodge, fußläufig keine drei Minuten vom Bahnhof entfernt. Es kostete zwar so viel wie ein Drei-Sterne-Hotel hier, aber auch hier gibt es keinen Unterschied zum Rest des UK: Qualitativ reichte die Unterkunft nicht annähernd an diesen Standard heran. Machte aber nichts.



Cardiff selbst macht in großen Teilen den Eindruck einer westdeutschen Großstadt aus den 1980er-Jahren. Vielerorts ist es dort nicht schnieke, sondern verbraucht. Die Häuser sind alt, einzig die typisch britische Bauweise von Dutzenden Reihenhäusern, die sich zum Verwechseln ähnlich sehen, erinnerte neben dem vermaledeiten Linksverkehr daran, dass man nach Großbritannien und nicht in der Zeit zurückgereist war.



Nahe des Hotels gab es ein offensichtlich in amerikanischer Hand befindliches Einkaufszentrum, wie es sie es nicht nur in der Art, sondern haargenau mit denselben Geschäften auch im Ruhrgebiet en masse gibt. Dort ließ es sich gut frühstücken und auch zu Abend essen. Eine Vielzahl an Restaurants und Pubs liegt auch um das Einkaufszentrum herum. Verhungern muss man in Cardiff also ganz sicher nicht.



Erstes Schnuppern in die Drehorte
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Am Tag nach unserer Anreise stand auch schon ein Besuch bei der BBC auf dem Programm. Wir liefen rund dreißig Minuten zu Fuß zur Cardiff Bay, wo auch einige Szenen aus Doctor Who und Torchwood gedreht wurden. Dort ist es wirklich wunderschön. Hier ändert sich der gebrauchte in einen zeit- und tourismusgerechten Flair und man kann bei gutem Wetter viel sehen  zum Beispiel das riesige Millenium Centre, wo man alleine schon einen Tag verbringen kann.



Auf dem Weg zu den Studios läuft man unweigerlich bereits an der Doctor Who Experience vorbei, die  für eine einzige Serie gebaut  gewaltig wirkt. Interessanterweise ist das dort befindliche Restaurant spärlicher eingerichtet als die Kaffeebar in den Studios, aber allein die Figuren und die Tardis, die dort bereits im Foyer stehen, sorgen für einen unterhaltsamen Eindruck.



Die BBC-Studios sind nicht für Besucher geöffnet. Ohne Karte, die man beim freundlichen aber bestimmten Pförtner erhält, kommt kein Who-Fan durch die Drehkreuze. Auch das Fotografieren war nicht erlaubt. Sogar E-Mails auf dem Smartphone zu checken, sorgte für fortlaufendes Stirnrunzeln, weshalb ich an dieser Stelle nur schreiben will: Nein, leider niemand Bekanntes gesehen, es sind ganz normale Studios mit einer wirklich tollen Kaffeebar.



Die Experience



Aber zurück zur eigentlichen Doctor Who Experience. Neben den normalen Eintrittskarten kann man auch das bereits erwähnte Adventure buchen. In diesem ca. 20-minütigen Abenteuer betritt man die Bibliothek von Gallifrey und lernt (mehr oder weniger) den aktuellen Doctor kennen, den man dabei unterstützen muss, die Erde, das Universum und den ganzen Rest zu retten.



Ähnliches Prozedere wie in den Studios: Man wird freundlich aber nachhaltig darauf hingewiesen, dass Fotos vor und nach dem Abenteuer ohne Ausnahme erlaubt sind, aber während des Abenteuers lässt man alle kameratauglichen Gegenstände bitte in der Tasche. Das konnten wir auch verstehen, denn das Abenteuer macht Spaß  was vor allem den Überraschungen zu verdanken ist.



Für das Adventure muss man einen fixen Zeitslot buchen. Wir nahmen einen um 11:20 Uhr. Zum einen, um ausschlafen und frühstücken zu können, bevor wir wieder zur Bay liefen. Zum anderen, um danach alle Zeit der Welt zu haben, das Museum und die Ausstellung zu durchwandern.



Ganz nah dran
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Gegen 11:45 Uhr betraten wir endlich die Welt der Tardis. Jede Tardis  von innen und außen  eines jeden Doctors steht dort in Originalgröße und auch die »kleinen runden Dinger« an der Wand fehlen nicht. Zwischendurch steht auch mal eine Hand in einem Glasbehälter herum, die Daleks und Kybermänner dürfen auch nicht fehlen. Das Licht ist jeweils der Präsentation des einzelnen Exponats angemessen, die Detailtreue bemerkenswert. In diesem Raum lassen sich locker 45 bis 60 Minuten verbringen.



Das Highlight dieses Teils ist aber sicher ein riesiger Greenscreen und ein Kostümfundus. Hier kann zuerst wählen, in welcher Tardis man reisen möchte. Man lässt sich dann mehr oder weniger kostümiert positionieren, um ein Foto zu erhalten (ausgedruckt, bei Bedarf mit Rahmen, sowie bei Angabe der E-Mail-Adresse auch digital), auf dem man in der Telefonzelle seiner Wahl durch Zeit und Raum reist. Es gibt schon genug Bilder von mir im Netz, den Anblick von meinereiner mit Fez auf dem Kopf erspare ich der Netzgemeinde daher. In jedem Fall ein ausgesprochen schönes und günstiges Souvenir für den Fan.



Nachdem man in der Welt der Tardis war, kommt man über eine Treppe in den größten Bereich der Experience: in die eigentliche Ausstellung. Der benötigte Zeitbedarf hier lässt sich beim besten Willen nicht einschätzen, denn es liegt im Gusto jedes Einzelnen, wie sehr er sich verzaubern lässt. Jeder Doctor, jeder Begleiter, jede Tardis, jede fremde Lebensform lässt sich hier finden. Als lebensgroße Modelle, auf Bildern, in zahlreichen Gewändern sind sie alle da. Alle. Diese Ausstellung ist für Fans voll von schönen und schmerzhaft-süßen Erinnerungen (Clara …), und wir haben rund zwei Stunden hier zugebracht.



Viele Erinnerungen mitnehmen
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Nicht schlecht gemacht ist auch der darauffolgende Weg hinein in den Merchandise-Shop. Hier gibt es zwar nur wenig, was man nicht auch im Netz oder in den Comic-Shops auf deutschem Boden findet, aber zum einen ist man nun gerade in der passenden Stimmung, um Geld auszugeben, zum anderen sind es die nur hier erhältlichen Exponate, die diese Kauflust noch vergrößern. Wir verbrachten rund 60 Minuten im Shop, probierten Dinge an, verglichen Lust am Kitsch mit eindeutig fehlgeleitetem Geschmack, und unter dem Strich war ich dankbar, dass man in diesem Geschäft Kreditkarten akzeptierte.



Gegen 16:00 Uhr verließen wir die Doctor Who Experience. Offen gesagt glaube ich nicht, dass man länger dort bleiben kann als wir geblieben sind. Aber was soll man sagen … Wenn man schon ein Fan der besten und zugleich schlechtesten Serie der Welt ist, muss man das Erlebnis eben auskosten.



Geronimo.


conBEAT



Auch in diesem Monat gibt es von der Redaktion für die Events der größten Convention-Anbieter Deutschlands wieder Stargast-Updates. Die vollständigen Listen aller teilnehmenden Schauspieler  inkl. eventueller Absagen  und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Cosplayer, Youtuber etc. sind auf den jeweils verlinkten Homepages zu finden.



MagicCon, FedCon und Comic Con Germany wärmen sich auf



Während die Vorbereitungen für die MagicCon (21.  23. April 2017, Maritim Hotel Bonn) und die Comic Con Germany (1.  2. Juli 2017, Messe Stuttgart) auf Hochtouren laufen, gibt es nun auch für die FedCon (2.  5. Juni 2017, Maritim Hotel Bonn) die ersten aufregenden Stargast-Ankündigungen.



•Jonathan Frakes (Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert)

•Tia Carrere (Relic Hunter  Die Schatzjägerin)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://fedcon.de/



German Comic Con: Der monatliche Check



Auch die Veranstalter der German Comic Con haben diesen Monat wieder Gas gegeben. Updates für die beiden als nächstes angesetzten Veranstaltungen findet ihr untenstehend. Das Event in der Messe Frankfurt (22.  23. April 2017) wird zweifellos bald nachziehen.



German Comic Con Berlin, 15.  16. Oktober 2016, Messe Berlin:



•Famke Janssen (X-Men-Reihe)

•Dave Prowse (Star Wars-Reihe)

•Greg Grunberg (Star Wars: Das Erwachen der Macht)

•Kenneth Colley (Star Wars-Reihe)



German Comic Con Dortmund, 2.  4. Dezember 2016, Westfalenhalle Dortmund:



•Ricky Whittle (The 100)

•Brianna Hildebrand (Deadpool)

•Stefan Kapicic (Deadpool)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://germancomiccon.de/
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Mit Volldampf in die nächste Saison



(bp)  Nach und nach kämpft sich die Phantastik aus dem Sommerloch, und auch der Verlag in Farbe und Bunt arbeitet mit Hochdruck an den letzten Veröffentlichungen in diesem Jahr.



Nach dem kleinen Teaser in der letzten Ausgabe stellen wir Ihnen diesmal eins unserer kommenden Bücher samt Cover im Detail vor. Es war ja nicht ganz so schwer zu erraten und nach unserem ersten, höchst erfolgreichen Ausflug in die nicht ganz so nette Tierwelt auch zugegebenermaßen zu erwarten. Wir freuen uns sehr, dass die Corona Magazine-eigene »Lois Lane« Pia Fauerbach aus der News-Abteilung sich der Thematik angenommen hat. Und hoffen, der geneigte Phantastik-Leser bzw. Gucker oder Spieler hält bald mit Freuden einen weiteren, nicht ganz so ernst gemeinten Ratgeber zu des Internetusers liebstem Haustier in Händen. Damit haben Sie auf der nächsten Busfahrt ins Kino oder der langen Zugfahrt zur nächsten Convention jedenfalls kräftig etwas zu lachen.



Mit dem Besuch von Conventions geht es auch für die iFuB-Redaktion bald wieder los. Neben unserem Mitwirken auf einigen der wichtigsten Phantastik-Veranstaltungen des Jahres wie den Darmstadt SpaceDays oder dem Buchmesse Convent stellen wir unsere Produkte auch wieder auf diversen Media-Conventions vor. Dank des unermüdlichen Einsatzes z.B. vom Team der German Comic Con gibt es dafür ja an mehr als einem Ort Angebote. Von daher: Wenn Sie sich vielleicht gerade im Cosplay schwitzend auf wunden Füßen durch die Hallen schleppen und eine Pause brauchen: Beim Tisch von Karl-Heinz dem pummeligen Einhorn ist immer ein Platz für (Neu-)Leser unseres Magazins und unseres Verlags frei. Und ganz nebenbei finden Sie dort sicher auch Lesestoff für die Rückfahrt.



In diesem Sinne …



Go Team!


AKAGB  Gesetzbuch des (all)gemeinen Katzentiers
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Das Buch



»Katzen haben keine Herrchen, sondern Personal.«



Manchmal sind Katzentiere ja einfach nur Arschlochkatzen. Das Drama ging schon bei den alten Ägyptern los, und seit der Erfindung von Facebook und YouTube sind die ach so niedlichen Fellnasen sowieso omnipräsent, vor allem, wenn sie ihre Dosenöffner in den Wahnsinn treiben. Das machen sie natürlich nicht nur aus einer Laune heraus, sondern sie halten sich dabei akribisch an das sogenannte AKABG  das Gesetzbuch des (all)gemeinen Katzentiers.



Wenn Sie Ihre Katze zumindest besser verstehen wollen  von der Illusion, sie je erziehen zu wollen, haben Sie sich vermutlich schon lange verabschiedet  lesen Sie sich dieses Gesetzbuch gut durch. Zur besseren Erläuterung sind alle Paragraphen mit ausführlichem Kommentar versehen.



Wie viel Arbeit das macht, an so viele Gesetze gebunden und ein gutes Katzentier zu sein, das stellen Rollmops und Rasender Buddha, zwei plüschige Katzentiere und ihre Bedienstete aka Lieblingsmensch, jeden Tag aufs Neue fest und lassen Sie mit viel Humor und Selbstironie daran teilhaben.



Vom Verlag, der schon dem berühmten Arschlochpferd ein Zuhause gab  inspiriert von Nika S. Daverons Erfolgswerk!



Titel: AKAGB  Gesetzbuch des (all)gemeinen Katzentiers

Autorin: Pia Fauerbach

Preis: 14,80 EUR

Länge: ca. 200 Seiten

ISBN: 978-3-95936-061-6

Genre: humoristischer Haustier-Ratgeber vom Verlag mit dem Arschlochpferd


Comic-Kolumne: Itsy Bitsy Teenie Weenie Strandbikini

von Uwe Anton



(ua)  »Sex sells«. Dieser uralte Spruch aus der Werbebranche wird zwar in letzter Zeit immer stärker in Frage gestellt, aber das ficht ihn nicht an: Sex verkauft sich trotzdem.



Gerade in den klassischen amerikanischen Pulp-Magazinen und in weiterer Folge auch in Comics bewahrheitet der Spruch sich seit über hundert Jahren. Besonders Dschungelheldinnen und die Auflagen ihrer Magazine und Hefte profitierten immer von den knappsten Bikinis, in die sie sich zwängen konnten, ohne den Unmut des Staatsanwalts und später der freiwilligen Selbstzensur herauszufordern.



Die Ursprünge



Die Figur Rima war wohl die erste Königin des Dschungels. Ihren großen Auftritt im südamerikanischen Regenwald hatte sie 1904 in dem Roman Green Mansions von William Henry Hudson, der heutzutage längst in Vergessenheit geraten ist, aber immerhin acht Jahre vor der bekannteren maskulinen Konkurrenz das Licht des Dschungels erblickte. Edgar Rice Burroughs veröffentlichte den ersten Tarzan-Roman erst 1912. 1959 wurde die Rima-Geschichte mit Audrey Hepburn und Anthony Perkins in den Hauptrollen verfilmt, ebenfalls unter dem Titel Green Mansions, doch der Streifen ging an den Kinokassen unter und wurde auch von der Kritik eher belächelt.



1974 entsann sich der amerikanische Verlag DC Comics dennoch des uralten Stoffs und publizierte eine Comic-Reihe rund um die nunmehr weißblonde Heldin, die jedoch schon nach sieben Heften wieder eingestellt wurde.



Zu dem Zeitpunkt hatten andere »Jungle girls«, wie man kurz darauf begann, diese zu nennen, aber schon Millionen und Abermillionen Hefte verkauft.



Die Comics machten es vor



In dem englischen Comic-Magazin Wags #1 erschien 1937 die von Will Eisner (vgl. Corona Magazine 12/2015) und seinem damaligen Partner Jerry Iger konzipierte Serie Sheena  Königin des Dschungels. Ein Jahr später erschien diese auch in den USA und begründete damit endgültig das Comic-Genre der Jungle girls. Fortan nahmen die feuchten Träume einer ganzen Generation männlicher Amerikaner Gestalt an. Gekleidet in ein knappes Gewand aus Leopardenfell zeigte die Protagonistin mehr Bein und Brustansatz, als die hauptsächlich heranwachsenden Leser es sich bis dahin in ihren kühnsten Träumen vorzustellen wagten.



Der Verkaufserfolg war so umwerfend, dass ganze Heerscharen von Konkurrentinnen prompt wie Nacktpilze aus dem Boden sprossen. Princess Pantha wetteiferte mit Camilla, Wild Girl of the Congo um das kürzeste Röckchen, Jann of the Jungle mit Judy of the Jungle und der gnadenlosen Verknappung Jun-Gal (!) um den engsten BH. Auch wenn ihre jeweiligen Abenteuer nicht in Honolulu spielten, sondern im gar nicht so finsteren Afrika oder in Südamerika, die Dschungelheldinnen trugen das ihre dazu bei, den Itsy Bitsy Teenie Weenie Strandbikini salonfähig zu machen.



Die moderne Version
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Und die Heldinnen erwiesen sich als beharrlich. Bis ins neue Jahrtausend hinein konnten die Dschungelköniginnen unzählige Auftritte in Comics, Verfilmungen und Fernsehserien aufweisen. Auch in Deutschland zeigen sie spätestens seit Liane, das Mädchen aus dem Urwald (1956) eine Präsenz, die bis in die Gegenwart reicht.



Bestes (und wohl jüngstes) Beispiel ist Kala, die Urweltamazone. Ihre Abenteuer erscheinen bei dem im Jahr 1992 von Levin Kurio (* 1977 in Itzehoe) gegründeten Verlag Weissblech Comics. Der studierte Philosoph und Ethnologe Kurio, der aus der tiefsten Provinz kommt, nämlich einem Dorf namens Kükelühn in der Nähe von Kiel, betrieb den Verlag zunächst als Hobby. Er verkaufte Kleinauflagen seiner Underground Comix auf dem Schulhof, auf Partys und in Kneipen. 1999 meldete er schließlich sein Gewerbe an und wagte den Schritt in die Professionalität in Form der Bahnhofsbuchhandel-Auslieferung einiger seiner Hefte.



Kurio befriedigt gleich zwei Bedürfnisse seiner Leser: Er bedient die Underground-Schiene, ist aber auch bekannt für Magazine wie Horrorschocker und Welten des Schreckens, die ganz nach Tradition des amerikanischen EC-Verlags mehr oder weniger geschmackvolle Horror- und Science-Fiction-Kurzgeschichten mit provokanten Pointen präsentieren. (Der Verlag EC war das wohl prominenteste Opfer der amerikanischen Comic-Hetze in den fünfziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts, doch diese Geschichte erzählen wir ein andermal.) Dabei richtet Kurio sich mit seinen teilweise knochenharten Stories an ein ausgesprochen erwachsenes Publikum. Das Multitalent schreibt, zeichnet und verlegt seine Comics größtenteils allein, manchmal allerdings unterstützt von einigen Kollegen, die seine Stories grafisch umsetzen oder die Reinzeichnungen vornehmen.



Die heldenhafte Amazone



Kala, die Urweltamazone hat sich inzwischen zu einem wichtigen Standbein des gar nicht mehr so kleinen Kleinverlags entwickelt. Das liegt zum einen daran, dass Kurio sparsam ist und mit der frömmelnden Bigotterie amerikanischer Vorbilder nicht viel am Hut hat. Weniger kann manchmal mehr sein, und  ja, ja, sex sells. Kala tritt gar nicht erst in einen Konkurrenzkampf darum, wer in der Vorzeit denn nun den knappsten BH trägt. Sie trägt einfach gar keinen und verzichtet manchmal sogar auf den schmalen Lendenschurz, der das Röckchen heutzutage längst ersetzt hat. In diesem Zusammenhang fragt man sich allerdings, wie sie in der Vorzeit die perfekte Intimrasur hinbekommt.



Der Erfolg liegt aber auch daran, dass Kurio deutsche Traditionen verstanden hat und augenzwinkernd über jede Formalität hinweggeht, die ihm den Spaß an der Freude verderben könnte. »Vulkane rauchen, Flugechsen schreien, Neandertaler grunzen mit den Tyrannosauriern um die Wette, und während irgendwo im Hintergrund die hehre Paläontologie vernehmlich stöhnt, bricht KALA aus dem Busch!«, schreibt er im Vorwort von Kala die Urweltamazone # 1, einem Heft in der Länge von 52 Seiten, das einen Nachdruck von Welten des Schreckens # 1 aus dem Jahr 2009 darstellt.



So erfolgreich ist Kala also, sprich: So gut verkauft ein blanker Busen noch immer einen Comic.



Schon in der allgegenwärtigen Präambel aller Kala-Ausgaben stellt Kurio klar: »Vielleicht ist das eine Geschichte aus grauer Vorzeit … vielleicht eine Geschichte über ein vergessenes Tal, in dem, von der Zivilisation unentdeckt, die Welt wie sie einst war überdauerte … vielleicht eine Geschichte über eine andere Welt …« Soll heißen: Ich schere mich einen Dreck um irgendwelchen Realismus und erzähle meine Geschichte.



Vorbilder sind zu spüren



Und da sind wir auch schon bei den erwähnten deutschen Traditionen angelangt. Das hat schon Hansrudi Wäscher bei seinem Tibor, zu Glanzzeiten der Lehning-Ära, so gehalten. Auch da trafen Urweltechsen auf primitive Wilde und edle Weiße. (Mehr Informationen zu Wäscher finden Sie in der Corona Magazine-Ausgabe des vergangenen Monats.)



In der Tat erinnert der Nachdruck von der Erzählweise her durchaus an Wäscher. Und auch von den Zeichnungen her  böse Zungen könnten behaupten, richtig gut zeichnen konnte Wäscher damals genauso wenig wie es Kurio kann. Vor allem Kalas Gesicht mutet manchmal etwas schludrig dahingemalt an. Aber man kann Kala durchaus (nicht nur an ihren hervorstechendsten Merkmalen) wiedererkennen und von ihrem Echsenbruder, einem gezähmten Raubdinosaurier, unterscheiden.



Und die Geschichte entwickelt genau wie bei Wäscher schnell Sog: Kala und Tyr geraten in die Fänge der Wambuli, die den Raubsaurier unter Drogen setzen und zur Jagd missbrauchen wollen, während Häuptling Wambul und Echsentreiber Mokku es auf die hübsche Kala abgesehen haben. Natürlich macht die wehrhafte Amazone den Eingeborenen einen dicken Strich durch die Rechnung.



Erinnerungen an Wäscher werden auch durch die Kala-Stories in Welten des Schreckens geweckt. Diese erzählen eine Fortsetzungsgeschichte, in der Kala, der handzahme Tyr und ihr geschwätziger Begleiter Tik-Tik Menschenfressern in die Hände fallen, gegen einen anderen Dinosaurier kämpfen müssen, ins Tal einer Riesenschlange geraten und erneut den Wambuli begegnen. Farbige Abenteuer, stringent erzählt, wie sie vor sechzig Jahren eine ganze Lesergeneration in ihren Bann gezogen haben.



Andere Formate, gleiches Konzept
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In dem 68-seitigen Heft Welten des Schreckens # 8, das vollständig der Urzeitamazone gewidmet ist, findet sich eine achtseitige Zusatzgeschichte namens Wächter des Wassers, in der sich Kala wieder einmal ausziehen und (anfangs) entspannt baden darf. Sie erinnert in diesen Zeichnungen weniger an Wäscher als an den jungen Richard Corben, als dieser durchgehend zeichnete, was ihm am meisten Spaß machte: nackte Frauen. Um die konnte auch Corben immerhin auch immer eine kleine Geschichte stricken.



Kala erscheint übrigens auch in einem größeren Format. Das Horrorschocker Extra-Album # 3 präsentiert auf 46 Seiten ein Abenteuer beim sogenannten Klan der Klauen. Die Handlungsmuster werden dabei leicht abgewandelt, aber das Format bekommt den Zeichnungen nicht besonders, da diese in einem kleineren Heft einfach besser zur Geltung kommen.



Weitere vergriffene Titel sollen demnächst nachgedruckt werden  etwa Die Hardcore-Abenteuer von Kala, welches Werk die allerersten Geschichten mit Kala enthält. Vielleicht erfährt man darin ja, wie es der barbusigen Königin der Steinzeit gelungen ist, ihren großen Echsenbruder handzahm zu machen. Es gibt zwar zwei gute Gründe, Kala zu mögen, aber die dürften einen Dinosaurier ja nun so gar nicht interessieren …
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Erfolg im Ausland



Nicht nur in Deutschland verkaufen nackte Amazonen alle möglichen Welten des Schreckens, auch in den USA steht das Jungle girl noch immer bei heranwachsenden männlichen Comic-Lesern hoch im Kurs. Der für seine Pin-ups bekannte amerikanische Comic-Schaffende Frank Cho (* 2. Dezember 1971 in Seoul, Südkorea) kennt natürlich das Prinzip sex sells ebenfalls  und er hat einen Humor, der vielleicht nicht jedermanns Sache ist. Schlägt man sein Lehrbuch Drawing Beautiful Women: The Frank Cho Method (2014) auf, liest man bei der Inhaltsangabe auf Seite 5, dass das Buch nur zwei Kapitel hätte. Chapter 1: Boobs. Chapter 2: Butts. Also auf gut deutsch gesagt, Titten und Ärsche, womit Cho komprimiert genau das ausdrückt, was an den Dschungelmädchen hauptsächlich fasziniert und interessiert.



Doch schon auf der nächsten Seite enthüllt Cho verschmitzt: »Hereingelegt!« Das richtige Inhaltsverzeichnis folgt nun, und natürlich unterweist dieses Buch den Leser auch darin, wie man Frauenköpfe zeichnet, Beine und Arme, Oberkörper und … Nun, für jemanden, der keine Ambitionen hat, tatsächlich zeichnen zu lernen, klingt seine Methode durchaus brauchbar.



Die Beweisführung ist jedenfalls abgeschlossen. Und Cho entlarvt, weshalb manche Comics sich geradezu sensationell verkaufen, obwohl sie eine eigentlich eher dünne Geschichte erzählen, wenn zumindest ihre Protagonistinnen eher prall gezeichnet sind.



Strenge Auflagen



[image: img51.jpg]

© Dynamite



Mit der Serie Jungle Girl (2012, drei Staffeln mit jeweils fünf bzw. vier Heften) schuf Cho eine abgeschlossene Serie, die den ikonischen Genrebegriff tatsächlich zum Programm macht. Dafür holte er den alten Hasen Doug Murray (* 1947) an Bord, der genug Erfahrung mit Comics hatte, um seine Ideen in einer Geschichte umsetzen zu können. Die grafische Gestaltung legte Cho in den Grundzügen fest, so wie er zu jedem Heft auch ein Cover malte, die Zeichnungen überließ er jedoch seinen Kollegen Adriano Batista und Jack Jadson.



Diese Zeichnungen sind, im Gegensatz zu denen von Kala, bei welcher der Text eine wichtigere Rolle einnimmt, durchgehend von gehobener (amerikanischer) Comic-Qualität. Jadson und Batista wissen Jana, das bezeichnete Jungle girl, durchaus in Szene zu setzen, rütteln aber nicht an dem Bikini, den sie zu tragen hat  hier ist die amerikanische Moral und Selbstzensur wesentlich ausgeprägter als die deutsche. Die Schere ist in den USA im Hirn der Comic-Schaffenden fest verankert, und es gibt dort außerdem handfeste kommerzielle und juristische Beweggründe. Ein Jungle girl im Bikini kann man dort auch einem 12-Jährigen verkaufen, aber sollte der BH verrutschen, muss der Einzelhandel das Heft in die Erwachsenenabteilung stellen. Eine strenge, von den Verlagen selbst eingeführte Zensur legt fest, für welches Alter ein Comicheft geeignet ist, und ohne dieses Rating vertreiben die meisten Verlage ihre Produkte nicht. Will man als Comic-Schaffender seine Arbeit also verkaufen, muss man sich an die Spielregeln halten.



Die Hintergrundgeschichte



[image: img52.jpg]

© Dynamite



Jana lebt in Jungle Girl in einem Land, in dem noch Dinosaurier und andere Urzeitgeschöpfe existieren, ohne dass der Ursprung dieses Phänomens anfangs auch nur ansatzweise erklärt wird. Das ergibt in diesem Fall aber Sinn, denn diese Herkunft ist wesentlicher inhaltlicher Bestandteil der 14 Comichefte. Ein Flugzeug stürzt in diesem Land ab, und Jana versucht, die Besatzungsmitglieder zu retten. Die Leute entpuppen sich allerdings alle bis auf einen als Drogenschmuggler und können ihrer gerechten Strafe nicht entgehen. Es ist schon den beabsichtigten Lacher wert, wenn eine arrogante Dame im Tropenforscherdress meint, sie könne mit einem Dinosaurier genau wie mit Jana umspringen und kurzerhand gefressen wird.



Auf der Flucht vor Raubsauriern, einem Waldbrand und Eingeborenenstämmen stoßen die Protagonisten auf einen sogenannten »Großen Alten« (H. P. Lovecraft lässt grüßen), den Gott eines Eingeborenenstammes. Als dann auch noch ein UFO und Janas Vater auftauchen, beginnt eine Entwicklung, die dem Jungle girl letztendlich verrät, woher es in Wirklichkeit stammt … und was es mit der Welt auf sich hat, in der sie lebt.



Das alles ist zugegebenermaßen ziemlich leichte Kost, aber diese wird wirkungsvoll in Szene gesetzt und spielt immer wieder mit den Versatzstücken der Jungle girl-Handlungsmuster. Etwa, wenn die taffe Heldin überall im Dschungel Ersatzbikinis versteckt hat, für den Fall, dass ihre Kleidung bei den ständigen Meinungsverschiedenheiten mit fleischfressenden Donnerechsen zerrissen oder anderweitig beschädigt wird. (Aber Vorräte bunkert sie keine  Nahrungsmittel würden die Dinosaurier sofort riechen!) Man muss eben auch im Urzeit-Urwald auf sein Äußeres achten.



Jungle Girl liegt in zwei amerikanischen Sammelbänden als abgeschlossene Geschichte vor. Eine deutsche Ausgabe wird so schnell wohl nicht erscheinen, aber die Comics sind im gut sortierten Fachhandel problemlos zu erhalten.



Levin Kurio, Damir Hamidovic

Kala die Urweltamazone # 1

Langenhagen, Weissblech Comics 2015, 52 Seiten



Levin Kurio, Klaus Scherwinski

Welten des Schreckens # 8

Langenhagen, Weissblech Comics 2016, 68 Seiten



Levin Kurio, Damir Hamidovic

Horrorschocker Extra-Album # 3

Raisdorf, Weissblech Comics 2008, 52 Seiten



Frank Cho, Doug Murray, Adriano Batista

Jungle Girl Omnibus

Runnermede, Dynamite 2012, unpaginiert



Frank Cho, Doug Murray, Jack Jadson

Jungle Girl Season 3

Mt. Laurel, Dynamite 2016, unpaginiert


Literatur: Philip K. Dicks Leben x 2

von Uwe Anton
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(ua)  Mehr als 35 Jahre sind seit dem Tod von Philip K. Dick (19281982) vergangen, und mittlerweile wird der Schriftsteller nicht nur von der Literaturkritik als bedeutender amerikanischer Autor des 20. Jahrhunderts anerkannt, sondern auch vom breiten Publikum akzeptiert. Auch Hollywood hat Dick längst für sich entdeckt und produziert ganz aktuell wieder neue Filme und Fernsehserien wie The Man in the High Castle (seit 2015) oder Minority Report (2015), basierend auf seinen Stoffen.



Dicks Privatleben bleibt indessen rätselhaft und voller Fragen. Der Autor hat es schon zu Lebzeiten verstanden, zur eigenen Legendenbildung beizutragen. Auffallend sind in diesem Zusammenhang etwa ein Einbruch in seinem Haus im November 1971, der niemals aufgeklärt wurde, oder seine berühmte Visionen im Februar und März des Jahres 1974 (bekannt unter dem Begriff 2-3-74, wie nach amerikanischer Schreibweise der 3. Februar 1974 dargestellt wird). Mehrere dokumentierte Selbstmordversuche legen zudem nahe, dass Dick Zeit seines Lebens eine gequälte Seele war, die Schwierigkeiten hatte, sich mit den gegebenen Umständen abzufinden.



Zwei kürzlich erschienene Bücher versuchen nunmehr, jedes auf seine Weise, das Leben des Autors nachzuvollziehen.



Der begnadete Wahnsinn beginnt in der Kindheit
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The Divine Madness of Philip K. Dick stammt von dem klinischen Psychologen Kyle Arnold. Kein Wunder, dass dieser Dicks Lebens nach Gesichtspunkten der klinischen Psychologie analysiert, einer Teildisziplin der angewandten Psychologie, welche biologische, soziale, entwicklungs- und verhaltensbezogene sowie kognitive und emotionale Grundlagen psychischer Störungen, sowie die Auswirkungen dieser Störungen und anderer Erkrankungen auf das Erleben und Verhalten, wissenschaftlich untersucht. Ursprünglich beschreibt die klinische Psychologie die psychologischen Methoden der Diagnostik und Therapie.



Arnold beschränkt sich naturgemäß auf die Diagnostik und muss sich dabei auf Quellen verlassen, die  da diese in erster Linie Dicks eigene schriftliche Äußerungen darstellen  höchst unzuverlässig sind. Arnold setzt bei seiner Analyse zum frühestmöglichen Zeitpunkt an, nämlich bei Dicks Geburt.



Der kleine Philip und seine dunkelhaarige Zwillingsschwester Jane kamen sechs Wochen zu früh und untergewichtig als Hausgeburten zur Welt. Jane starb etwa sechs Wochen später, während Philip durch eine Verkettung glücklicher Umstände überlebte. Arnold bildet aus Dicks späteren häufigen Schilderungen dieser Ereignisse die These, dass sich gewisse Schlüsselelemente  »unmenschliche Autoritätspersonen, die einen tot sehen wollen, eine tödliche Doppelung und eine wunderbare, aber doch zweideutige Rettung«  durch einen Großteil seines späteren literarischen Werks ziehen. Dafür liefert er schlüssige Indizien, eine durchaus gelungene literarisch-psychologische Interpretation von Dicks Schaffen. Früh stößt er auf den Funken, der Dicks Werk beseelte und ihm Leben und Kraft gab.



Dicks Mutter ließ sich einst zu folgendem (hier verkürzt zitierten) Spruch hinreißen: »Du hast alle Milch bekommen!« Dank eines Zusammenspiels von eigener Unzulänglichkeit und mangelnder fähiger ärztlicher Hilfe war es der Mutter nicht möglich, die Zwillinge ausreichend zu ernähren. Diese waren daher so schwach, dass sie buchstäblich um ihr Leben rangen.



Arnold leitet hieraus Dicks Schuldgefühle und seine ewige Suche nach dem sogenannten »dark haired girl« ab, dem dunkelhaarigen Mädchen, in dem Dick in späteren Lebensjahren seine Erfüllung suchte. Auch hier liegt er richtig. Gewisse Umstände, die Dick erst später erfahren hat  seine Eltern haben kurz nach der Geburt der Zwillinge eine Lebensversicherung für sie abgeschlossen, was man so oder so interpretieren kann  haben zu Dicks zweitem literarischen Zentralthema geführt: der Frage, was menschlich ist bzw. einen Menschen ausmacht.



Lasten und Laster



Bis dahin kann man Arnolds Diagnose des Innenlebens des Autors durchaus folgen. Aus genannter Problematik resultierten Dicks Essstörungen als Kind, seine Verlustängste und seine verzweifelten Versuche, Frauen an sich zu binden, die seinem Idealbild vom dunkelhaarigen Mädchen entsprachen, welche stets in Katastrophen endeten. Dick hat sein Leben lang versucht, den Tod seiner Zwillingsschwester zu verarbeiten.



Unbestritten ist auch Dicks Medikamentenmissbrauch. Schon als Kind wurde er mit Psychopharmaka behandelt, später erschlich er sich in großem Maßstab Amphetamine, die durchaus Paranoia erzeugen können. Über weitere Experimente des »Drogenautors« Dick  so die Einschätzung der Kritiker nach seinem Meisterwerk Die drei Stigmata des Palmer Eldritch  äußert sich Arnold sehr zurückhaltend. Diese hätte es nicht in nennenswertem Umfang gegeben, und sie wären auch eher kontraproduktiv gewesen, will Arnold seine Thesen belegen.



Vage Erklärungsversuche



Und Dicks erstes, wichtigste Thema? Was ist wirklich, was nur Illusion? Lässt sich dieses Zentrum von Dicks literarischem Schaffen tatsächlich auf eine Paranoia zurückführen, die durch Amphetamin-Missbrauch erzeugt wurde?



Problematisch stellt sich diese These spätestens bezüglich des Einbruchs in Dicks Haus am 17. November 1971 dar. Hier wird klar, dass der klinische Psychologe der Auffassung ist, dass Dick aufgrund seiner von Medikamenten verursachten Paranoia und seiner Lebensumstände zu dieser Zeit  verlassen von Frau und Kind, aus Einsamkeit abgedriftet in die örtliche Drogenszene  diesen Einbruch vorgetäuscht bzw. selbst inszeniert hat. Nur: Beweise kann das Buch 35 Jahre nach dem Vorfall nicht mehr erbringen. Arnold weiß auch, dass er nicht mehr als eine diagnostische These vertritt und bleibt in seinen Aussagen ausweichend.



Genauso ausweichend wie bezüglich der religiösen Visionen, die Dick im Winter bzw. Frühjahr 1974 hatte und welche Romane wie Valis inspiriert, ja praktisch Dicks gesamtes Spätwerk beeinflusst haben. Der klinische Psychologe ist hier auf äußerst widersprüchliche Äußerungen Dicks und seiner Zeitzeugen angewiesen  und kann keine definitive Diagnose erbringen. Arnold schildert zwar ausführlich den chronologischen Ablauf, wagt sich aber nur zögernd an nicht besonders schlüssige diagnostische Erklärungen heran.



Das gilt auch für spätere Visionen Dicks, etwa jene, die zum sogenannten »Tagore-Brief« führte, in dem Dick 82 ausgewählten Personen das Erscheinen eines Messias verkündete, der durch die Umweltverschmutzung unserer Erde starb. (Eine dieser Kopien befindet sich im Besitz des Verfassers dieser Zeilen.) Was hat Dick veranlasst, diesen Brief zu schreiben? Etwa, dass seine Mutter ein Bein seiner Zwillingsschwester mit heißen Wasser verbrüht hat? Ein Bein Tagores weist ebenfalls Brandspuren auf. Aber Befunde, die die Kindheit einer Person betreffen, erklären nicht unbedingt ihre spätere geistige Realität.



Wohlwollendes Fazit



Trotz mancher Schwächen ist Arnolds Buch lesenswert. Es stellt zahlreiche Interpretationen in einen größeren und faktisch plausiblen Zusammenhang, bündelt andere Zusammenhänge aus bislang vorliegenden Biographien und lieferte eine eingängige Diagnose. Völlig eingängig ist jedenfalls die These, dass Dicks Selbstmordversuche aus Depressionen resultieren, zu denen die Lebensumstände des Autors führten. Selbstmörder begehen ihre Tat selten aus Verzweiflung, sondern eher, weil sie von ihrem/r Lebenspartner/in verlassen wurden, und aus dem Zorn heraus, der aus diesen Umständen entsteht. Mit fünf gescheiterten Ehen hat Dick jedenfalls reichlich entsprechende Erfahrung aufzuweisen.



Arnold unterscheidet auch klar zwischen Selbstmordversuchen, die lediglich als Hilfeschrei zu werten sind und Aufmerksamkeit erregen sollen, und ernst gemeinten Versuchen. Er gesteht ein, dass Dicks Vorgehen ernst gemeint war. Zuerst schluckte der Autor 49 kreislaufunterstützende Tabletten, um den Herztod herbeizuführen, dann schnitt er sich (aus Unkenntnis allerdings in falscher Richtung) die Pulsadern auf. Schließlich begab er sich blutend in seine Garage, schloss das Tor, setzte sich in seinen Wagen und schaltete den Motor ein. Dass er überlebte, grenzt an ein Wunder. Eine wunderbare aber doch zweideutige Rettung.



Arnold wirft interessante Thesen auf, doch den letzten Beweis für seine Aussagen bleibt er schuldig. Vielleicht ist das ganz gut so. Vielleicht bleibt uns Dick auch durch seine selbst inszenierte Legendenbildung in Erinnerung. Vielleicht wollen wir nicht durch eine, wenn auch noch so zutreffende Diagnose eines vor 35 Jahre verstorbenen Menschen unsere Ansichten gefährdet sehen.



Philip K. Dick starb im März 1982, nachdem er mehrere Schlaganfälle erlitten hatte. Er wurde in einem im Jahr 1929 errichteten Doppelgrab bestattet, das seine Eltern errichtet hatten, und war fortan wieder mit seiner Schwester vereint.



Die andere Seite
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Eine wesentlich leichtere, wenn auch nicht immer angenehme Lektüre ist Maer Wilsons Buch The Other Side of Philip K. Dick: A Tale of Two Friends. Wilson beschränkt sich in ihrem Werk konsequent auf genau das, was sie mit Dick erlebt hat, und lässt sich kaum zu irgendwelchen Interpretationen hinreißen.



Im April 1972 klopfte jemand an Wilsons Tür und wollte sich als Nachbar vorstellen: Natürlich war dieser Jemand Philip K. Dick. Aus dieser zufälligen Bekanntschaft entwickelte sich eine Freundschaft, die zehn Jahre währte, bis zu Dicks Tod.



Wilson und Dick verloren sich immer mal wieder aus den Augen, fanden aber immer wieder zusammen. Wilson lässt über die Monate und Jahre, in denen sie keinen Kontakt zu Dick hatte, nichts verlauten oder sich gar zu Spekulationen über seinen Zustand hinreißen. Ihr Bericht wirkt extrem glaubwürdig.



Episoden aus dem Leben



Zum größten Teil bestätigt Wilson mit ihren Schilderungen die Diagnose, die Arnold in seinem Buch erstellt, ohne sich in psychotherapeutische Abgründe zu begeben. Sie beschreibt Dick als zerrissene, gequälte Persönlichkeit, die sich unablässig gegen ihr Schicksal  von allen ihr nahestehenden Menschen verlassen zu werden  auflehnte. Sie beschreibt aber auch schonungslos Dicks dunkle Seiten, seine Verbissenheit, den Zorn, der daraus resultierte, verlassen worden zu sein.



Es gibt genug Beweise für den Wahrheitsgehalt von Wilsons Schilderungen, etwa Fotos von Dicks Besuch bei Ridley Scott, der damals gerade Blade Runner drehte und auf Drängen des Studios den Autor zu einer Vorführung einzelner Szenen des Films einlud. Wilson begleitete Dick zu dieser Präsentation.



Das Buch berichtet von vielen traurigen Episoden  etwa, wenn Dick psychologisch wieder einmal völlig zerrüttet war , aber auch von vielen anrührenden, etwa, wie er sein letztes Weihnachtsfest mit Wilson und ihrer Familie verbrachte. Es ist tatsächlich die Geschichte zweier Freunde, die etwas Licht in Dicks letzte zehn Lebensjahre bringt, metaphorisch wie auch wörtlich gesehen.



Beide Bücher liegen nur in amerikanischen Ausgaben vor, welche jedoch bei einschlägigen Internet-Händlern wie Amazon bestellt werden können. Für interessierte Leser sind sie mehr als nur lohnenswert.



Kyle Arnold

The Divine Madness of Philip K. Dick

New York, Oxford University Press 2016, 248 Seiten



Maer Wilson

The Other Side of Philip K. Dick: A Tale of Two Friends

CreateSpace Independent Publishing Platform, Amazon 2016, 254 Seiten


Nachruf  Lebewohl an Barry Jenner

von Thorsten Walch
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Barry Jenner (* 14. Januar 1941, † 8. August 2016), © Getty Images



(tw)  Erst einen Monat ist es her, dass im Corona Magazine zum wiederholten Mal in diesem Jahr Abschied von einem Star aus einem Lieblings-Franchise genommen wurde, nämlich von Jerry Doyle. Immer wünscht man sich beim Verfassen eines solchen Nachrufs, dass es der letzte für eine lange Zeit gewesen sein möge, doch erneut muss die Redaktion in dieser Ausgabe Lebewohl zu gleich zwei Schauspielern sagen. Deren Namen sind vielleicht nicht auf der Liste der bekanntesten Hollywood-Stars schlechthin zu finden. Doch für viele Phantastik-Fans gehörten diese Darsteller zu den ganz, ganz Großen und wurden geachtet, verehrt und geliebt.



Einer der beiden von uns Gegangenen ist Barry Jenner, der am 8. August 2016 im Alter von 75 Jahren seiner Leukämie-Erkrankung erlag.



Star Trek-Fans weltweit kannten Jenner in seiner Rolle als der zwar strenge aber auch sehr sympathische Sternenflotten-Admiral William Ross aus der Serie Star Trek: Deep Space Nine. In insgesamt 13 Episoden, nämlich von 1997 bis 1999, spielte Jenner den Vorgesetzten von Captain Benjamin Sisko. Und auch abseits seines Mitwirkens an der dritten ST-Serie war Jenner ein bekanntes Gesicht in der US-Fernsehwelt. Er war einer dieser Darsteller, dessen Namen einem zwar nicht auf der Stelle einfiel, von dem man aber sofort wusste, dass man ihn aus etlichen Produktionen kannte.



Frühe Ambitionen



Geboren am 14. Januar 1941 in Philadelphia, Pennsylvania, zeigte Barry Francis Jenner schon recht früh Interesse an der Schauspielerei und wirkte bereits während seiner College-Zeit an der West Chester University in verschiedenen Bühnenproduktionen mit. Nach seinem Abschluss zog es ihn nach New York City, wo er neben berühmten Schauspielerinnen wie Maureen Stapleton und Mariette Hartley in Stücken wie Widow und Put Them All Together am Theater brillierte. Zusammen mit der bereits aus vielen Filmen bekannten Olympia Dukakis gründete er die innovative Whole Theatre Company und stand auch mit ihr gemeinsam auf der Bühne. Es folgte eine ganze Reihe erfolgreicher Theaterproduktionen.



Im Fernsehen war Jenner ab den 1970er-Jahren in den USA zu sehen. In den Daily Soaps Somerset und Another World spielte er von 1974 bis 1976 respektive von 1976 bis 1977 die wiederkehrenden Gastrollen des Tony Cooper bzw. des Evan Webster. Beide Serien wurden in Deutschland allerdings nicht ausgestrahlt.



Ab 1979 war Jenner sehr häufig in verschiedenen bekannten Serien zu sehen. Den Anfang machte eine Folge der Serie Barnaby Jones, gefolgt von einem Auftritt in der Krimiserie Hart aber herzlich (1980) neben Robert Wagner und Stefanie Powers. 1981 wirkte er in vier Episoden des Dallas-Spin-offs Unter der Sonne Kaliforniens mit.



Im gleichen Jahr konnte man den Schauspieler neben Stars wie Albert Finney, James Coburn und Susan Dey in dem düsteren Science-Fiction-Thriller Kein Mord von der Stange bewundern, basierend auf einem Drehbuch und inszeniert von Michael Crichton (Jurassic Park). Obwohl das Fernsehen Jenners Haupt-Betätigungsfeld blieb, trat er von da an immer wieder in zumeist kleinen aber einprägsamen Rollen in verschiedenen Kinofilmen auf.



So auch 1988 in dem Karriere-Drama The Boost mit James Woods und Sean Young, 1991 in der Horrorkomödie Popcorn sowie 2013 in dem romantischen Comedy-Streifen Genug gesagt. In letzterem Projekt hatte der Die Sopranos-Star James Gandolfini eine seiner letzten Hauptrollen, ehe er kurze Zeit später verstarb.



Den Hauptanteil seiner Rollen heimste Jenner jedoch im »Pantoffelkino« ein.



1983 und 1987 wirkte er in Folgen der Serie Hotel mit, 1984 sah man ihn in Remington Steele mit dem späteren James Bond Pierce Brosnan, sowie in V  Die außerirdischen Besucher kommen.



Von 1984 bis 1986 verkörperte Jenner in 25 Folgen der legendären Serie Dallas die Rolle des Arztes Dr. Jerry Kenderson. Vermutlich waren die Produzenten durch seinen vorherigen Auftritt im Ableger auf den Schauspieler aufmerksam geworden.



1985 war Jenner in der Krimiserie Simon & Simon sowie in der Fantasy/Drama-Serie Ein Engel auf Erden zu sehen, 1986 und 1989 dann in zwei Folgen der populären Gerichtsserie Matlock.



1987 folgte eine Gastrolle in der Science-Fiction-Serie Der Mann vom anderen Stern, die auf John Carpenters Kinofilm Starman mit Jeff Bridges basierte. Ferner war Jenner in den Serien California Cops sowie Chefarzt Dr. Westphall zu sehen.



1988 wirkte er in der Serie Familienbande mit, durch die einst Michael J. Fox bekannt geworden war. Im gleichen Jahr spielte er auch in dem Fernsehthriller 847  Flug des Schreckens mit.



Auch in zwei Folgen der Serie Falcon Crest, die seinerzeit stark mit Dallas konkurrierte, war Jenner 1989 zu sehen, sowie im gleichen Jahr in der Comedy-Serie Mr. Belvedere.



Von 1990 bis 1992 erhielt Jenner erneut eine wiederkehrende Gastrolle, diesmal in der Comedy-Serie Alle unter einem Dach, in welcher er die Rolle des etwas trotteligen Polizeioffiziers Lt. Lieu Murtaugh spielte.



1993 und 1994 wirkte er dann in zwei Folgen der Actionserie Palm Beach-Duo mit, 1994 schließlich neben Chuck Norris höchstpersönlich in dessen Serie Walker, Texas Ranger. 1996 und 1998 folgten Rollen in zwei Episoden von JAG  Im Auftrag der Ehre, welche Serie als legitimer Vorläufer der heute so erfolgreichen CIS-Reihen gilt.



Zwischen 1997 und 1999 war Jenner dann als Ross in DS9 (von Staffel 5 an) zu sehen und wurde ein fester Teil des ST-Universums  auch dem der Fans. Gerne trat der sympathische Schauspieler auf unterschiedlichen Conventions auf, auch in Deutschland. Zuletzt war er Gast auf der FedCon 23 im Jahr 2014. Auch lieh er seine Stimme der computeranimierten Version seines Charakters im Computerspiel Star Trek: Deep Space Nine: Dominion Wars.



Seine letzten Auftritte hatte Jenner im Jahr 2015 in einer Episode der Serie Thrillzone sowie in dem Horrorfilm The Caretaker (2016).



Privates und Fandom



In seinem Privatleben war Jenner von 1980 an mit seiner Schauspielkollegin Susan Harney aus Another World verheiratet gewesen, die Ehe wurde jedoch später geschieden.



2001 heiratete Jenner Suzanne Hunt, ebenfalls eine Schauspielerin, mit der er insgesamt mehr als 25 Jahre lang liiert war. Die beiden standen in Popcorn gemeinsam vor der Kamera und bekamen zwei gemeinsame Kinder, die Söhne Ashley und Christian.



21 Jahre lang war Jenner zudem Reserve-Offizier beim Los Angeles Police Department, für dessen Arbeit er sich in seiner Freizeit stets engagiert hatte.



Bei Convention-Auftritten war Jenner einer jener Gaststars, die auch außerhalb ihrer Panels und Autogrammstunden zu einem Plausch mit ihren Fans aufgelegt waren. Mit dem Verfasser dieser Zeilen unterhielt er sich beispielsweise einmal angeregt über seine Zeit bei Dallas. Besonders in Erinnerung bleiben Jenners Erzählungen davon, wie liebenswürdig der Schauspieler Larry Hagman sich im Gegensatz zum von ihm dargestellten J.R. Ewing verhielt.



Bereits seit längerer Zeit hatte Jenner an Leukämie gelitten und verlor den Kampf schließlich im Jahr seines 75. Geburtstages, das bekanntlich gleichzeitig das 50. Jubiläumsjahr von ST darstellt. Sehr viele ST-Fans und gewiss auch Bewunderer seiner anderen Rollen werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.



Das, was er zurücklässt, wird nicht vergessen werden. Langes Leben und Frieden, Barry Jenner!


Nachruf Kenny Baker  Möge die Macht immer mit Kenny Baker sein!

von Thorsten Walch
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Kenny Baker (* 24. August 1934, † 13. August 2016)



(tw)  Es hat den traurigen Anschein, als bedeute das Jahr 2016, von Helden aus allen bei Geeks, Nerds und Fans beliebten und bekannten Franchises Abschied nehmen zu müssen. Nach teilweise viel zu früh verstorbenen Darstellern aus Babylon 5 und Star Trek heißt es nun, auch einem der ikonischsten Star Wars-Schauspieler einen letzten Gruß zu erbieten. Einem ganz besonderen Mimen, dessen Rolle eine sehr bedeutende für die Saga und der persönlich ein ebenso besonderer Mensch war.



Die Rede ist natürlich von Kenny Baker, der am 13. August 2016, neun Tage vor seinem 82. Geburtstag verstarb. Verschiedene Quellen vermeldeten, er wäre bereits 83 Jahre alt gewesen, was aber nicht zutrifft.



Manchmal sind die ganz, ganz Großen für menschliche Augen auf den ersten Blick in Wirklichkeit eher klein. Es dürfte wohl kaum jemanden geben, auf den dies im gleichen Maß zutrifft wie auf Baker.



Kindheit und Jugend



Kenneth George  genannt Kenny  Baker kam am 24. August 1934 im englischen Birmingham als Sohn durchschnittlich großer Eltern zur Welt. Seine Eltern waren beide als Musiker tätig. Kenny galt als kleinwüchsig und erreichte ausgewachsen lediglich eine Größe von 111 Zentimetern. Dennoch ließ sich das sympathische Energiebündel, als das er später bekannt wurde, nicht davon abhalten, Karriere zu machen.



Da Baker schon als Kind ein ausgesprochenes Showtalent bewiesen hatte, trat er 1951, nach seiner Schulausbildung in seinem Geburtsort und in Kent, bereits im Alter von zarten 16 Jahren einer Schauspieltruppe bei, nachdem eine Talentsucherin ihn auf der Straße angesprochen hatte. Dort war Baker drei Jahre lang tätig, ehe er zum damals berühmten Billy Smarts Circus wechselte, in welchem hauptsächlich kleinwüchsige Artisten und andere Künstler auftraten. Hier wurde er zunächst Clown und Ansager.



Erste Schritte ins Rampenlicht



1960 machte Baker die Bekanntschaft des ebenfalls kleinwüchsigen Showstars Jack Purvis, der später in den Teilen 4 bis 6 der SW-Saga auch mit von der Partie sein sollte. Purvis verstarb leider bereits im Jahr 1997 an den Spätfolgen eines schweren Autounfalls. Zusammen mit Purvis gründete Kenny Baker die Comedy- und Musicaltruppe The Minitones, die ihr komödiantisches Showprogramm in Clubs und Theatern in ganz England und im übrigen Europa sowie in den USA, in Kanada, Südafrika und Neuseeland auf erfolgreichen Tourneen präsentierte.



Dank seiner wachsenden Berühmtheit ergatterte Baker 1960 seine erste Filmrolle im klassischen britischen Horrorstreifen Der rote Schatten, neben dem damals hauptsächlich aus Gruselfilmen bekannten Anton Diffring. Ansonsten war Baker weiterhin im Show- und Theaterbereich tätig.



Hinein in den Roboter



Mitte der 1970er-Jahre trat das Produktionsteam eines geplanten Science-Fiction-Films mit dem Titel Krieg der Sterne an Baker heran. Man suchte einen kleinwüchsigen Schauspieler, der den Roboter R2-D2 von innen bedienen sollte. Der Regisseur des Films, George Lucas, war der Meinung, dass gerade bei diesem Roboter ein deutlich menschlicher Faktor eingebracht werden sollte.



Anfänglich war Baker von der Idee nicht sonderlich begeistert und äußerte, dass er sich im Inneren eines »Staubsaugers« nicht besonders wohl fühlen würde. Ferner störte ihn, dass er keinerlei Dialoge zu sprechen haben würde. Schließlich jedoch gelang es dem Produktions-Designer John Barry, der Baker von früher kannte, den Schauspieler doch zu seiner Mitwirkung zu überreden. Und Baker startete daraufhin seine Weltkarriere.



Die Geschichten über die Dreharbeiten insbesondere zum damaligen ersten SW-Film sind längst legendär. Der Roboterkörper funktionierte oftmals nicht so wie es geplant war, und Baker musste ihn vor allem während der Dreharbeiten in Tunesien manuell steuern, da das Gerät die Elektronik verschiedener einheimischer Radiosender auffing und aufgrund der entstehenden Verwirrung streikte. Auch konnte Baker im Inneren von »R2« häufig die Regieanweisungen von Lucas nicht hören, sodass er von Set-Mitarbeitern per Klopfzeichen informiert wurde. Angeblich sind die Szenen, in denen sein Droiden-Kollege C-3PO (gespielt von Anthony Daniels) auf R2s Kopf pocht, eine Anspielung auf diese Probleme.



Obwohl die Dreharbeiten sich für Baker ähnlich anstrengend gestalteten wie für Daniels, denn auch im Korpus von »Erzwo« herrschten mörderische Temperaturen, war Baker in der Fortsetzung Das Imperium schlägt zurück aus dem Jahr 1980 wieder mit dabei.



Vermehrte Angebote



Bedingt durch den riesigen Erfolg von SW erhielt Baker von da an jede Menge Rollenangebote für seinerzeit bekannte Filme. 1980 wirkte er in dem anrührenden Drama Der Elefantenmensch von Ausnahmeregisseur David Lynch mit, im gleichen Jahr sah man ihn in Dino De Laurentiis aufwändiger Verfilmung von Flash Gordon sowie in der Fantasy-Komödie Time Bandits von Monty Pythons-Star Terry Gilliam. In diesem agierte Baker neben einigen gleichfalls kleinwüchsigen Schauspielkollegen sowie an der Seite von Ex-007 Sean Connery.



Auch in Die Rückkehr der Jedi-Ritter (1983) war Baker selbstverständlich wieder als R2-D2 dabei.



Nach dem vorläufigen Ende der SW-Saga war Baker weiterhin gut beschäftigt im Filmbusiness. 1984 spielte er im damaligen Oscar-Abräumer Amadeus mit, 1986 in Neil Jordans düsterem Thriller Mona Lisa sowie in dem von George Lucas produzierten Fantasy-Musical Die Reise ins Labyrinth.



1987 folgte der trashige Märchenfilm Cannon Movie Tales: Dornröschen, ein Jahr später eine Rolle in dem ebenfalls mit Lucas Beteiligung entstandenen Fantasy-Epos Willow. 1993 schließlich war Baker in der Filmkomödie U.F.O. mit dabei.



Zurück zu den Wurzeln



1999 kehrte Baker für Star Wars: Episode I  Die dunkle Bedrohung in seiner Paraderolle zurück und spielte den kleinen Roboter auch in den beiden Fortsetzungen Star Wars: Episode II  Angriff der Klonkrieger (2002) und Star Wars: Episode III  Die Rache der Sith (2005). Längst war R2-D2 zu einer ikonischen Figur der Saga geworden, und sein Darsteller ein ausgesprochener Weltstar. Er und C-3PO-Darsteller Daniels sind die beiden einzigen Schauspieler, die bei allen bisher sieben SW-Filmen mitgewirkt haben.



Zwischenzeitlich sah man Baker noch im Jahr 2002 im Musik-Drama 24 Hour Party People, unter anderem zusammen mit dem späteren Doctor Who-Darsteller Christopher Eccleston.



Leider verschlechterte sich der Gesundheitszustand von Baker im Laufe der Jahre mehr und mehr. Trotzdem war er ein gern gesehener Gast auf einer Vielzahl an SW- und anderen Science-Fiction-Conventions. Er erzählte auf seine unverwechselbare, ebenso charmante wie amüsante Art Anekdoten rund um SW und andere Filme, in denen er mitgewirkt hatte. Im Umgang mit den Fans galt er als liebenswürdig und freundlich, er plauderte gerne am Autogrammtisch mit ihnen. So geschehen auch bei der Star Wars Celebration Europe II im Jahre 2013 in Essen, auf welcher der Verfasser dieser Zeilen die Ehre hatte, ein paar Worte mit dem großen kleinen Darsteller zu wechseln.



Beim bisher letzten SW-Film Star Wars: Das Erwachen der Macht von 2015 konnte der mittlerweile deutlich geschwächte Baker nur noch in beratender Funktion für die (in diesem Film bekanntlich recht kleine) Rolle des R2-D2 tätig sein, während die schauspielerische Leistung sein Nachfolger Jimmy Vee erbrachte.



Nach längerer Krankheit schloss Baker in seinem Haus in der englischen Stadt Preston in der Grafschaft Lancashire am 13. August 2013 für immer seine Augen. Seine früheren SW-Kollegen, allen voran Mark Hamill, Ewan McGregor und Peter Mayhew, zeigten sich tief getroffen von seinem Tod.



Privates



Baker lernte bei den Dreharbeiten zu SW 4 die ebenfalls kleinwüchsige Schauspielerin Eileen Baker kennen und lieben. Die beiden heirateten 1977, und die Ehe hielt bis zu Eileen Bakers frühem Tod im Jahre 1990. Aus der Ehe gingen zwei Söhne hervor, die eine durchschnittliche Körpergröße erreichten. Seit 1994 hatte Kenny Baker mit seiner Freundin Valerie Gale zusammengelebt.



Musik war immer eine große Leidenschaft im Leben von Baker  er spielte Harmonika und trat in den 1980er-Jahren im berühmten nordenglischen Blaydon Jazz Club auf.



Du wirst allen sehr fehlen und in bester Erinnerung bleiben, liebe kleine R2-Einheit. Möge die Macht für immer mit dir sein!
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Phantastische Spiele: Warhammer 40,000  Verbotene Welten

von Bernd Perplies
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(bp)  Wir schreiben das 41. Jahrtausend. Die Großmächte der Galaxis ringen um die Vorherrschaft im All. Gewaltige Raumflotten und Legionen von Soldaten ziehen aus, um neue Territorien zu erobern. Eins davon ist der Herakon-Cluster, der lange hinter Warpstürmen verborgen war, nun aber in den Fokus der Aufmerksamkeit rückt. Und so ziehen das Imperium der Menschheit, das Weltenschiff der Eldar, die Horden des Chaos und die wilden Orks los, um die Planeten des Clusters für sich zu beanspruchen. Es wird ein Kampf, bei dem es nur einen Sieger geben kann …



Ausführliche Beschreibungen



Warhammer 40,000  Verbotene Welten ist ein strategisches Eroberungsspiel für zwei bis vier Spieler, die in die Rolle der oben genannten Fraktionen des bekannten Warhammer 40,000-Universums schlüpfen. Als Menschen, Eldar, Anhänger des Chaos oder Orks versuchen sie, die Planeten des Herakon-Clusters zu erobern und zu besiedeln (sprich: Ressourcen abzubauen und neue Kriegsmaschinerie zu produzieren). Dabei liegt das Ziel des Spiels gar nicht primär in der Beherrschung von Welten, sondern im Erringen von Zielmarkern, die kreuz und quer über das Raumgebiet verteilt und offensichtlich den einzelnen Völkern extrem wertvoll sind. Und, ja, die Macher haben sich sogar sogenannten »Fluff-Text« für diese Marker ausgedacht: So suchen die Chaos Space Marines beispielsweise nach der Höllenschmiede oder der Chaosklinge, während die Eldar nach dem Seelenstein eines Helden forschen oder die Jungfernwelt erobern möchten.



Dieser und anderer Fluff-Text findet sich auf der Fluff-Seite der doppelseitig bedruckten Fraktionsbögen (die andere bietet harte Daten und Fakten der jeweiligen Fraktion für das Spiel, etwa Kosten für Einheiten oder Spezialfähigkeiten). Vor Spielbeginn sucht sich jeder Spieler eine Fraktion aus und nimmt sich deren individuelle Einheiten, den Fraktionsbogen, Marker, Kampf- und Ereigniskarten. Dabei ist die Wahl der Fraktion keineswegs völlig beliebig, denn jede Fraktion spielt sich anders. Die Space Marines etwa können sehr günstig ihre Einheiten in dickere Brocken umwandeln, ihre chaotischen Brüder gleichen das mit Massen an billigen Kultisten aus.



Strategische Planung zählt



Der modulare Spielplan kann entweder nach einem vorgegebenen Muster aufgebaut werden (das sorgt für recht faire Ausgangsbedingungen) oder er kann nach gewissen Regeln spontan entstehen. Das sorgt natürlich für mehr Spannung am Spieltisch, kann manche Spieler aber auch zu Beginn bevorzugen.



Gespielt wird über Runden hinweg, die in drei Phasen aufgeteilt sind: Planungsphase, Einsatzphase und Organisationsphase. In der Planungsphase wählen die Spieler vier ihrer acht Befehlsmarker und legen sie verdeckt auf Sternensysteme. So kann man z.B. neue Einheiten und Gebäude bauen, stärkere Spielkarten (Befehlsaufwertungen oder Kampfaufwertungen) kaufen, Güter von befreundeten Welten gewinnen oder sich bewegen und kämpfen. Nicht unbedeutend hierbei ist, dass alle Befehlsmarker aufeinander gelegt werden und dann in der Einsatzphase von oben nach unten abgearbeitet werden. Es ist also nicht nur wichtig, was man auf welchem Planeten womöglich tun möchte, sondern auch, in welcher Reihenfolge dies geschehen soll. Schon manches Mal wurde ein Spieler in seinem Zug blockiert, weil ein anderer einen Befehlsmarker obendrauf gelegt hat, nur um ihn dann erst ganz am Ende der Einsatzphase zu nutzen.



In besagter Einsatzphase führen die Spieler der Reihe nach Befehlsmarker aus (sofern möglich). Diese Phase dauert zweifellos am längsten, nicht zuletzt, weil hier regelmäßig Kämpfe ausgetragen werden. Dennoch ist die gefühlte Downtime selbst für nicht beteiligte Spieler sehr gering, weil man sich gleichzeitig sein weiteres Vorgehen ausdenken kann, und zudem fast jede taktische Veränderung auf dem Spielplan auch Folgen für einen selbst hat. (Ja, das All ist sehr eng im Herakon-Cluster.) Zum Bauen von Einheiten, Sammeln von Gütern und Kaufen von Aufwertungen soll gar nicht viel gesagt werden. Die Mechanismen funktionieren gut und gerade das individuelle Verbessern der eigenen Befehlsmarker und/oder Kampfkarten sorgt für Abwechslung und immer neue Unwägbarkeiten am Spieltisch.



Die Kämpfe an sich sind eine hübsche Mischung aus Würfelglück und taktischem Karteneinsatz. Gekämpft wird stets über exakt drei Runden. Wenn danach ein Gegner nicht bezwungen wurde: Pech gehabt. Zu Beginn eines Kampfs werden Würfel gemäß der Kampfwerte der am Kampf beteiligten Einheiten geworfen. Als Ergebnis können Offensiv-, Defensiv- oder Moralsymbole geworfen werden. Die einen machen Schaden, die anderen verhindern ihn und die dritten sind für das Kampfergebnis wichtig. Wer nach drei Runden die meiste Moral hat, siegt  es sei denn, ein Gegner wurde vorher vernichtet.



Nach dem Würfeln werden noch fünf Kampfkarten gezogen, die spezielle Effekte haben (Angriffe oder Verteidigungen verstärken oder aber fiese Tricks auslösen). In jeder Kampfrunde wählt jeder Kämpfer eine Kampfkarte und legt sie verdeckt aus. Dann werden beide Kampfkarten ausgeführt. Anschließend wird nach Vergleich der Offensiv- und Defensivsymbole gegebenenfalls Schaden zugewiesen, danach geht es mit Runde zwei weiter. Dieses Kampfsystem ist ebenso genial wie frustrierend. Auf der einen Seite kann ein guter Würfelwurf einem zu Kampfbeginn einen fast uneinholbaren Vorteil bieten. Auf der anderen Seiten vermögen die Kampfkarten noch einiges herumzureißen, vor allem wenn man in stärkere Karten investiert hat. Spannend sind diese Konfrontationen so oder so.



In der Organisationsphase wird dann »aufgeräumt«. Ressourcen eroberter Planeten werden gefördert, Spieler sammeln Zielmarker ein und Einheiten formieren sich. Ein schönes Chaoselement ist das Verschieben von Warpstürmen, die zwischen einzelnen Spielfeldern bestehen. Pro Spieler ist ein Warpsturm ins Spiel. Diese Energiebarrieren sind normalerweise nicht zu durchdringen, und sie bewegen sich halb willkürlich, halb durch Spielerhand gelenkt. So können sich von einer Runde zur nächsten völlig neue Wege im Herakon-Cluster öffnen, während sicher geglaubte Routen auf einmal versperrt sind.
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Fazit



Unterm Strich ist Verbotene Welten ein angenehm komplexes Spiel, ohne die Spieler jedoch mit Sonderregeln zu erschlagen. Eigentlich begreift man das Prinzip sehr schnell. Das neben den Regeln beigelegte Referenzhandbuch, das als eine Art Regel-Lexikon dient, wird kaum benötigt. Klar, kleinere Detailprobleme entstehen immer bei Fantasy Flight Games-Spielen, aber spätestens bei der zweiten Partie kann man sich den feineren Aspekten der Kriegsführung im Herakon-Cluster widmen.



Die Spieldauer allerdings ist einmal mehr als knackig zu bezeichnen. Eine Stunde pro Spieler kann man da schon einrechnen. Da eine Partie offen ist und nur durch das strategische Geschick der Teilnehmer bestimmt wird (wer hat zuerst seine Zielmarker?), sind durchaus auch Spielzeiten bis zu sechs Stunden drin. Verbotene Welten ist nichts für zwischendurch.



Knackig ist übrigens auch der Preis. Knappe hundert Euro sind für die Box fällig und viel mehr als zehn Euro kann man auch bei günstigen Internet-Anbietern nicht einsparen. Hier schlägt natürlich einerseits die Warhammer-Lizenz zu Buche (das darf man nicht unterschätzen) und andererseits die Menge an unterschiedlichen Plastikminiaturen. Ist das Spiel teuer? Definitiv ja! Ist es seinen Preis wert? Ebenfalls ja, sofern man sich die Zeit nimmt, es auch auszunutzen. Wer eher viele unterschiedliche Spiele bevorzugt und an jedem Zockerabend etwas anderes testen möchte, für den lohnt sich die Investition gewiss nicht. Andererseits sollte man sich immer vor Augen führen, wie viel Geld vier Leute ausgeben, die etwa an einem Freitagabend ins Kino oder in eine Kneipe gehen.



Zum Schluss noch ein ausführlicheres Wort zum Spielmaterial. Dieses ist  man ist es aus dem Haus Fantasy Flight Games und deren deutschem Partner Heidelberger Spieleverlag im Grunde gewohnt  einfach nur als phantastisch zu bezeichnen. Schon die extradicke Box mit dem detailfreudigen Warhammer 40,000-Motiv sieht extrem schick aus. Man kann ja über Games Workshop (die Urheber des Warhammer-Franchise) sagen, was man will, aber diese wissen, wie man optisch  mit Verlaub  geile Produktlinien herstellt. Obwohl ein Papp-Inlay die Seitenwände der Box etwas verjüngt, ist der große Karton keine völlige Mogelpackung. Spielkarten, Spielmarker, Spielplanteile und Plastikminiaturen nehmen ordentlich Platz in Anspruch  und sehen durch die Bank gut aus. Klar, was so manches Kickstarter-Projekt heute an Miniaturen bietet, spielt noch einmal in einer etwas anderen Liga, aber grundsätzlich kann man beim Plastik von gehobenem Brettspiel-Standard sprechen. Und bei Spielkarten-Illustrationen macht FFG ohnehin keiner was vor. Es gibt Sammelkartenspiele, die hässlichere Kartenmotive bieten.



Warhammer 40,000: Verbotene Welten ist ein Brocken von einem Spiel. Fantastisches Artwork und schöne Spielmechanismen sorgen dafür, dass gerade Spielern, die Strategie und Science-Fiction mögen, ganz warm ums Herz wird. Ja, das Spiel dauert ewig, und ja, es ist nicht eben billig. Doch wer sich den finanziellen und zeitlichen Luxus gönnt, erhält ein echtes Juwel für seine Genre-Spiele-Sammlung.
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von Reiner Krauss
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© NASA/ Collage R. Krauss / Kate Rubins - EVA an der ISS: »Yeah, good to be out here!«



Kathleen Hallisey Rubins (* 14. Oktober 1978 in Farmington, Connecticut) flog am 7. Juli 2016 mit dem russischen Kosmonauten Anatoli Iwanischin und dem japanischen Astronauten Takuya Ōnishi in der Sojus (MS-01) zur ISS. Rubins wird bis zum 30. Oktober 2016 als Bordingenieur der ISS-Expeditionen 48 und 49 arbeiten und als erster Mensch eine DNA-Sequenzierung im All durchführen. Wie und warum sie Astronautin wurde, erzählt sie hier: nasa.gov/astronauts/2009_rubins.html



(Bilder in Beiträgen vergrößert anschauen? So geht das: Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto im Bericht und anschließend mit zwei Finger bzw. Mausrad zoomen. Auch Display drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.)



Sonne: Plasma-Regen von atemberaubender Schönheit
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Die nachstehend verlinkten atemberaubenden Aufnahmen stammen vom NASA-Teleskop Iris. Sie zeigen sogenannte »Regenschauer« auf der Sonne. Es gibt nämlich tatsächlich auch auf der Sonne Niederschläge. Dieser koronale Regen besteht allerdings nicht aus Wasser, sondern aus superheißem Plasma. Dieses fällt mit einer Geschwindigkeit von bis zu zweihunderttausend Stundenkilometern zur Sonne zurück. Ein beeindruckendes Schauspiel!



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/HFT7ATLQQx8 - NASA-Video zeigt Feuerregen der Sonne

https://youtu.be/o-htcrF5R9k - The Weather Cannel zeigt Plasmaregen



Ceres: Eisvulkan auf dem Zwergplaneten aus dem Kuiper-Gürtel
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Auf dem Zwergplaneten Ceres aus dem Kuiper-Gürtel wurden Hinweise auf Eisvulkanismus (Kryovulkanismus) entdeckt. Fotos der Dawn-Sonde zeigen den kuppelförmigen Berg Ahuna Mons, der sich nahe dem Äquator rund 4 Kilometer hoch erhebt. Das NASA-Team vom Goddard Space Flight Center berichtet, dass der Eisvulkan aus einer Mischung von Chloriden, Mineralien und Wassereis entstanden sei. Die Entdeckung zeigt, dass es auf Ceres  im Gegensatz z.B. zum Mond  noch in jüngster Zeit geologische Aktivität gegeben haben muss.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://dawn.jpl.nasa.gov - Dawn-Mission



Juno: Nah wie noch nie am Jupiter
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© NASA/JPL-Caltech/SwRI/MSSS/ Nordpol des Jupiter



Im August erreichte die Sonde Juno ihre größte Annäherung an den Jupiter, mit einer Distanz von rund 4.200 Kilometern. Damit kam sie dem Planeten näher als jemals eine Sonde zuvor. Juno ist erst die zweite Sonde nach Galileo, die überhaupt den Orbit des Jupiters erreicht. Neben einmaligen Infrarot-Aufnahmen von Polarlichtern am Südpol gelangen hervorragende Farbbilder vom Nordpol des größten Planeten unseres Sonnensystems.



»Er sieht völlig anders aus als alles, was wir jemals gesehen oder uns vorgestellt haben. Es ist blauer da oben als anderswo auf dem Planeten, und es gibt eine Menge Stürme«, sagte Scott Bolton, der NASA-Mission Manager.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.nasa.gov/feature/jpl/jupiter-s-north-pole-unlike-anything-encountered-in-solar-system - NASA-Bericht zum Jupiter
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© NASA/JPL-Caltech/SwRI/MSSS/ Polarlichter am Südpol



Mars Reconnaissance Orbiter: HiRISE mit spektakulären Bildern
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Die HiRISE-Kamera (kurz für High Resolution Imaging Science Experiment) des Mars Reconnaissance Orbiter (MRO) konnte in den letzten Tagen eine Vielzahl von spektakulären neuen Fotos vom Mars zur Erde senden, nämlich über tausend. Die optische Vielfalt des Mars können Sie unter nachfolgend angeführtem Link bestaunen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.uahirise.org/katalogos.php - Bilderkatalog HiRISE
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SpaceX: Highspeed-Kamera zeigt Raketenstart und Landung
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Beeindruckende Slow Motion-Aufnahmen (siehe untenstehender Link), erstellt von Highspeed-Kameras am Cape Canaveral, zeigen den Start einer SpaceX-Falcon 9-Rakete und die anschließende Landung der Erststufe.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/DKqY8sy3nkM - SpaceX zeigt Highspeed-Aufnahmen



SpaceX: Amos-6 auf Falcon 9 v1.2 explodiert
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In den Morgenstunden des 1. Septembers 2016 kam es in Cape Canaveral, Florida rund drei Minuten vor der sogenannten »static hotfire«-Probezündung der Falcon 9 am Startturm zu einer Explosion der zweiten Stufe im Bereich der Betankungsstutzen (mit Flüssigsauerstoff LOX und Kerosin), welche die gesamte Rakete samt Nutzlast und den Startturm zerstörte. Der »hotfire«-Test war kurz gesagt viel zu heiß.



Die Triebwerksprobezündung der Erststufe erfolgt zumeist wenige Tage vor dem geplanten eigentlichen Start der Rakete. SpaceX hat unmittelbar mit der Analyse des Vorfalls begonnen. Derzeit ist ungewiss, ob weitere Starts für dieses Jahr möglich sind und wie lange die Startanlage SLC-40 ausfallen wird. SpaceX hat jedoch einen weiteren Startplatz in Vandenberg und will bis November auch den Startplatz 39A am Cape Canaveral einsatzbereit machen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/_BgJEXQkjNQ - Die Explosion der Falcon 9 am Startturm

https://youtu.be/qEPcb-FpEcc - Aufnahmen nach der Explosion



OSIRIS-REx, der »Asteroiden-Staubsauger« der NASA
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Der Origins Spectral Interpretation Resource Identification Security - Regolith Explorer (kurz OSIRIS-REx genannt) der NASA ist der erste Satellit, der Staub vom Asteroiden Bennu (ca. 60 Gramm) einfangen und zur Erde zurückbringen soll. Bennu ist ein 62 Tonnen schwerer, rund 500 Meter durchmessender Brocken der sogenannten Apollo-Asteroiden. Er nähert sich der Erde alle sechs Jahre  und im Jahre 2135 dürfte er ihr auf seiner Bahn näher kommen als der Mond. Die Gefahr einer Kollision mit der Erde wird dann nicht mehr ausgeschlossen.



Zwei Jahre reine Flugzeit wird OSIRIS-REx bis zum Ziel benötigen. Dann soll die Sonde den Asteroiden rund anderthalb Jahre lang untersuchen. Erst im Jahre 2020 kommt der spannende Moment der Probenentnahme mittels des »Tagsam« genannten Gerätes. Dies ist ein rund drei Meter langer Arm der Sonde, der mittels Stickstoffgas gezielt Staub aufwirbelt und anschließend einsammelt.



Danach erfolgt der lange Rückweg in einer separaten Kapsel. 2023 wäre die Probe dann wieder auf der Erde.



»Um die Chemie bis auf die molekulare Ebene zu verstehen, müssen wir eine Probe nehmen und sie in die besten Labors des Landes und der Erde bringen«, sagt NASA-Projektwissenschaftler Jason Dworkin.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.nasa.gov/osiris-rex - NASA-News zu OSIRIS-REx



Rosetta: Lander Philae kurz vor Ende doch noch gefunden
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Wie bereits an anderer Stelle in dieser Ausgabe berichtet, konnten wenige Wochen vor Missionsende von Rosetta die ESA-Wissenschaftler dank der hochauflösenden OSIRIS-Kamera den kleinen Lander Philae wiederfinden. Das Foto, geschossen aus 2,7 km Höhe über der Oberfläche des Kometen 67P/Tschurjumow-Gerassimenko, zeigt die prekäre Lage von Philae: Er liegt auf der Seite, knapp in einem schattigen Bereich, mit nur einem schmalen Fenster zur Kommunikation.



»Diese bemerkenswerte Entdeckung kommt am Ende einer langen und enttäuschenden Suche«, sagt Patrick Martin, Missions-Manager bei der ESA. »Wir dachten, Philae sei für immer verschwunden. Es ist unglaublich, dass wir ihn im letzten Moment gefunden haben.«



Das finale Aufsetzen von Rosetta wird am 30. September 2016, 12:30 CEST (=MESZ)/10:30 UTC, mit ca. 0,5 m/s erfolgen (halb so schnell wie zuvor die Landung von Philae).



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.esa.int/Our_Activities/Space_Science/Rosetta - Mission Page Rosetta der ESA
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© ESA/Rosetta/MPS for OSIRIS Team/UPD/LAM/IAA/SSO/INTA/UPM/DASP/IDA / Philea rechts außen, leider sehr knapp im Schatten gelandet



Subspace Shortnews  Zusammenfassung weiterer interessanter Nachrichten, Raketenstarts oder EVAs
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•Das Hubble-Weltraumteleskop ist mindestens bis zum Jahr 2021 weiter fest angestellt. Die NASA gab bekannt, dass die Mission des überaus erfolgreichen Teleskops um weitere fünf Jahre verlängert wurde. Ab 2018 soll allerdings das neue James Webb Space Telescope die Arbeit von Hubble ergänzen.



•Chinas Mondrover ist verstummt. Nach zweieinhalb Jahren auf dem Mond hat der chinesische Rover Yutu (»Jadehase«) seine Arbeit endgültig eingestellt. Die Mission wurde als Erfolg gewertet.



•Zwei EVAs (Außeneinsätze an der ISS), und zwar von Jeff Williams und Kate Rubins, erfolgten im vergangenen Monat. Dabei wurden der neue IDA-2 Docking Adapter (zum Andocken von CST-100 Starliner und Crew Dragon) und HD-Kameras erfolgreich installiert.



•Es erfolgte zudem der Start von Atlas V(411) mit OSIRIS-REx, von CCAFS SLC-41 am 9. September 2016 (siehe Bericht).



•Jeff Williams, Commander der Expedition 48 ISS-Crew, mit insgesamt 534 Tagen Rekordhalter im All, kehrte am 7. September 2016 mit den russischen Kosmonauten Aleksey Ovchinin und Oleg Skripochka auf der Sojus (TMA-20MI) zur Erde zurück.
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Subspace History: Discovery  mit 238,5 Millionen Kilometern das fleißigste Space Shuttle
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Eine wirklich beeindruckende Bilanz weist das im James S. McDonnell Space Hangar (National Air and Space Museum in Washington, D.C.) ausgestellte dienstälteste Space Shuttle aus. Der Erstflug der Discovery vor 32 Jahren erfolgte vom Kennedy Space Center aus, nämlich im September 1984. Nach 27 Jahren brach sie im Februar 2011 zu ihrer letzten Mission, zur Versorgung der ISS, auf.



Zwischenzeitlich reisten natürlich auch deutsche Astronauten mit dem legendären Schiff. Im Jahr 1992 war das Ulf Merbold, und 2006 Thomas Reiter.



Die Discovery absolvierte mit 39 Starts die meisten der insgesamt 135 Shuttle-Missionen. Dabei legte sie eine Strecke von 238,5 Millionen Kilometern zurück. Dies entspricht über 300 Reisen zum Mond und zurück. Eine enorme Kilometerleistung, die auch durch die vielen Erdumrundungen zustande gekommen ist. Von der Erde entfernte sich die Discovery dabei jedoch nie weiter als maximal 600 Kilometer. Insgesamt war sie 365 Tage im All.



Subspace Comments: by Reiner Krauss



•Das Space Shuttle war eine Raumfähre der NASA. Sie bestand neben dem Orbiter (auch ein Shuttle) aus einem externen Treibstofftank und zwei Feststoffraketen. Das System wurde Space Transportation System (STS) genannt. Besatzung: max. 8 Personen; Länge des Orbiters: 37,24 m; Spannweite: 23,79 m; Länge des Außentanks: 46,88 m; Durchmesser: 8,41 m; Booster-Länge: 45,6 m; Startmasse: 2.046 Tonnen; Startschub: 30,16 NM



•(U.S.S.) Discovery, so wird bekanntlich auch das Raumschiff der nächsten Star Trek-TV-Serie heißen  inspiriert von der NASA. Den Trailer mit einem ersten Ausblick auf die neue Reihe finden Sie hier: https://youtu.be/z8h9uNeIB_M
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Lost and Found in Space  Fundsachen im Weltraum

von Marcus Haas



(mh)  Viele Dinge sind im Laufe der Zeit auf Nimmerwiedersehen im Weltall verschwunden. Einige wurden wiedergefunden. Dies ist ihre Geschichte.



Kometenschau



Ganze 116 Jahre hat es gedauert, einen Kometen wiederzufinden, der 1892 zum letzten Mal beobachtet worden war.



Der Komet namens Barnard 3 wurde erstmals im Jahr 1892 von dem Astronomen Edward Emerson Barnard in Nashville entdeckt. Es war der erste, der mit der neuen Technik der Astrofotografie nachgewiesen wurde. Zuvor war man auf Beobachtungen mit Auge und Teleskop angewiesen. Seine Entdeckung im 19. Jahrhundert verdankte der Komet seiner zu dieser Zeit ungewöhnlichen hohen Leuchtkraft. Vermutlich verlor er beim Passieren der Sonne viel Material, das von der Sonne beschienen wurde.



Im Jahr 2008 wurde der Himmelkörper dann wiedergefunden, da mittlerweile die Technik so weit entwickelt war, dass man auch dunklere Objekte identifizieren konnte. Andrea Boattini von der Universität in Arizona wusste zunächst gar nicht, dass er einen alten Bekannten auf dem Schirm hatte.



Benannt nach seinen beiden Entdeckern heißt der Komet heute 206P/Barnard-Boattini. In den verzeichneten 116 Jahren hat er das Sonnensystem bereits acht Mal umrundet.



Sonden



Nicht nur Kometen gehen verloren, auch auf dem Mars ist schon so manche Sonde einfach nicht wieder aufgetaucht. Eine Ausnahme stellt hier Beagle 2 dar.



Die Sonde aus Großbritannien galt 11 Jahre lang als vermisst und wurde erst im Jahr 2015 wiedergefunden. Professor Colin Pillinger brachte die Sonde einst auf den Weg und versuchte dann mehr als 10 Jahre lang, eine Nachfolgemission auf die Beine zu teilen, ohne Erfolg. Leider verstarb Pillinger mit diesem Frust, ein Jahr, bevor seine erste Sonde wiedergefunden wurde.



Ziel der damaligen Mission war es, Leben auf dem Mars aufzuspüren, deshalb war die Sonde auch nach Darwins Schiff, der HMS Beagle benannt.



2014 machte der Mars Reconnaissance Orbiter (MRO) Aufnahmen der Marsoberfläche, und auf einem dieser Bilder entdeckte man unerwartet die vermisste Sonde. Offenbar war sie erfolgreich gelandet. Allerdings waren die Solarpanele und Antennen nicht ausgefahren, sodass keine Kommunikation mit der Erde möglich war.



Nichtsdestotrotz wurde Beagle 2 somit als erste europäische Sonde vermerkt, die erfolgreich auf dem Roten Planeten gelandet war. Das ist gar nicht so übel, wenn man bedenkt, dass von all den Sonden, die seit den 1960er-Jahren zum Mars geschickt wurden, nur etwa die Hälfte heil angekommen sind.



Die NASA-Sonde



Nur 22 Monate hat es hingegen gedauert, eine vermisste NASA-Sonde aufzuspüren.



Die beiden Sonden STEREO-A und STEREO-B waren im Jahr 2006 gestartet worden, um den Energieausstoß der Sonne zu vermessen. Die eine Sonde sollte innerhalb der Erdumlaufbahn operieren, die andere knapp außerhalb. Der Kontakt zu STEREO-B ging nach einem Softwaretest jedoch verloren, da die Sonde nach Abschluss von diesem nicht wieder hochfuhr. Das hätte eigentlich automatisch geschehen sollen, nachdem die Sonde 72 Stunden lang kein Signal von der Erde erhielt. Aber abgesehen von einem schwachen Signal, welches die NASA nach Ablauf der Frist auffing, blieb die Sonde still.



Jedenfalls bis zum August 2016, als es dem Deep Space Network der NASA endlich wieder gelang, ein Signal aufzufangen.



Man vermutet gemeinhin, dass es der Sonde nicht möglich war, die Kommunikation wieder herzustellen, weil ein Sensor, der ihre Rotation überwacht hatte, ausgefallen war. Dies führte womöglich dazu, dass die Sonde unkontrolliert zu rotieren begann und die Solarpanels infolgedessen nicht mehr genug Strom generierten.



Wissenschaftler des Deep Space Network hatten trotzdem weiter nach der Sonde gesucht, drei Stunden pro Woche lang. Und 22 Monate später spürten sie endlich das erhoffte Signal auf. Außer Gefahr ist STEREO-B jedoch noch nicht. Das Wissenschaftsteam muss jetzt überlegen, wie man vorgehen kann, um die Sonde wieder in funktionsfähigen Zustand zu versetzen. Im Jahr 2019 soll das Hubble-Teleskop eingesetzt werden, um festzustellen, wie genau STEREO-B sich dreht, und wie schnell. Bis dahin wird die Sonde wieder heruntergefahren, um die Akkus zu schonen.



Drei Jahrzehnte lang verschollen



Mehr als 30 Jahre lang war gar die Weltraumsonde ISEE-3 verschollen.



Die Plattform war einst 1978 gestartet worden, um Sonnenwinde und das Erdmagnetfeld zu studieren. Nach Abschluss dieser Primärmission wurde sie 1982 erneut losgeschickt, um den Kometen 21P/Giacobini-Zinner zu verfolgen und zu untersuchen. Die NASA hatte zu dieser Zeit nicht genug Geld, um eine eigene Sonde zum Halleyschen Kometen zu schicken, der sich 1986 wieder in Erdnähe befinden sollte.



Auf ihrer Verfolgungsjagd driftete die Sonde von der Erde ab und verlor 1999 den Kontakt zur Bodenstation. Ein volles Jahrzehnt, bis zum Jahr 2008 war sie in Folge verschollen, bevor wieder ein Signal empfangen wurde, nämlich, als die Sonde auf ihrer Umlaufbahn um die Sonne wieder in Richtung Erde unterwegs war.



Bis Mai 2014 dauerte es, bis mittels des Radio-Teleskops vom Arecibo-Observatorium in Puerto Rico wieder tatsächliche Kommunikation zur Sonde aufgebaut werden konnte. So viel Zeit benötigte man nämlich, um das Equipment nachzubauen und die Programmcodes zu analysieren, mit denen die Sonde über drei Jahrzehnte zuvor gestartet war.



Die Kosten für dieses Projekt in Höhe von 160.000 Dollar wurden mit Hilfe von Crowdfunding (2.238 Spender) gestemmt. Die NASA  selbst wieder einmal ohne Budget für solche Späße  erlaubte dem ISEE-3 Reboot Project schließlich, die Kontrolle über die Weltraumsonde zu übernehmen.



In der Sonne verloren



Auch Philae war zwei Jahre lang verschollen.



Als Teil der im Jahr 2004 gestarteten Rosetta-Mission sollte sie auf dem Kometen 67P/Tschurjumow-Gerassimenko landen und seine Zusammensetzung untersuchen. 2014 war es dann auch soweit: Philae wurde von Rosetta abgetrennt, um ihren Landeversuch zu unternehmen. Leider versagten die Harpunen, welche die Sonde trotz der schwachen Anziehungskraft auf dem Kometen fixieren sollten, und der Lander hopste noch ein paar Kilometer weiter. Es war immerhin trotzdem die erste erfolgreiche Landung einer Sonde auf einem Kometen.



Drei Tage lang sandte die Sonde noch Daten zur Erde, bevor die Akkus leer waren.



Mitte 2015 bei ihrer größten Annäherung an die Sonne nahm Philae noch einmal kurz Kontakt zu Rosetta auf und blieb dann verschollen, bis sie Anfang September 2016 auf Bildern der Kometenoberfläche entdeckt wurde.



Es stellte sich heraus, dass der Lander im Schatten eines Steines eingeklemmt ist, wo Philae nur wenig Sonnenlicht bekommt und ihre Akkus nicht aufladen kann. Zudem zeigt die Antenne nicht nach oben, sodass Philae kaum Signale zu Rosetta schicken kann. Die endgültige Landeposition wird den Wissenschaftlern helfen, die Daten, die sie in den ersten drei Tagen der Mission gesammelt hatten, einzuordnen.



Nunmehr findet auch die Rosetta-Mission bald ihr Ende, und der Orbiter wird eine Bruchlandung auf dem Kometen vollführen, wo er wiedervereint mit Philae den Rest der Ewigkeit um die Sonne kreisen wird.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://transientsky.wordpress.com/2008/10/09/re-discovery-of-long-lost-comet-barnard-3/ - Detaillierter Blogeintrag zu Barnard 3

https://www.yahoo.com/news/long-lost-british-space-probe-found-mars-says-102907448.html - Yahoo! News-Meldung zu Beagle 2

http://gizmodo.com/we-get-a-happy-ending-to-the-saga-of-nasas-lost-spacecr-1785623536  Details zu STEREO B

http://www.theglobeandmail.com/technology/science/lost-in-space-decades-old-probe-brought-back-into-action-with-crowdfunding/article18923353/ - News-Meldung zu ISEE-3

http://www.usatoday.com/story/news/2016/09/05/lost-philae-lander-found-by-rosetta-probe/89885466/ - USA Today über Philae


Die Corona-Kurzgeschichte




Liebe Kurzgeschichten-Freunde,

eine neue Themenrunde, ein alter Bekannter: Achim Stößer hat im Corona Magazine zuletzt in Ausgabe 211 eine Geschichte veröffentlicht (»Die Leere«), jetzt ist er wieder da, und zwar mit Platz drei zum Thema »Endlich zu Hause«. Die Story trägt den Titel »Schwerer als Luft«. Wie immer wünschen wir viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns natürlich auch dieses Mal über Rückmeldungen zur aktuellen Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Die nächsten Themen unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lauten »Rettet mich« (Einsendeschluss: 1. Oktober 2016) und »Super« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2016). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bislang drei Ausgaben erschienen sind.



Armin Rößler






Schwerer als Luft

von Achim Stößer



Der Wagen fuhr zwischen den endlos scheinenden, leuchtend gelben Teppichen der blühenden Rapsfelder über Straßen, die diese Bezeichnung kaum verdienten. Dazwischen dichte Wälder aus Bäumen und dünne Wälder aus Windrädern. Immer wieder ging es holpernd über Kopfsteinpflaster oder unbefestigte Feldwege, auf denen das Fahrzeug Staub aufwirbelte, den es als Fahne hinter sich herzog. Hier und da standen sogar rostige Geschwindigkeitsbeschränkungs- oder Vorfahrtsschilder aus der Zeit, als die Automobile, statt ihrem Namen gerecht zu werden und mit GPS und Galileo-Signalen gelenkt selbst zu fahren, noch mit Hilfe von Lenkrädern, Hebeln und Pedalen mehr schlecht als recht von Menschen gesteuert wurden, die sich den Weg mit papiernen Straßenkarten suchten.

Viele seiner zukünftigen Mitreisenden hatten nicht verstanden, warum Eric die letzten Wochen vor der Quarantäne, »die letzten Tage in Freiheit«, wie sie scherzhaft sagten, ausgerechnet fernab der Zivilisation verbringen wollte, statt sich ein letztes Mal in den Trubel zu stürzen, die Menschenmassen, den Lärm genießen. Nicht nur der Kontakt zu seinen realen, sondern auch der zu seinen virtuellen sozialen Netzen würde gekappt werden. »In den Tanks wird es ruhig genug sein.« Der eine kehrte in sein Dorf in Azawad zurück, ein anderer schloss sich allein in einer Skihütte in Graubünden ein, doch die meisten machten sich auf nach Paris, New York, Dubai, Beijing, Sydney oder Tokio. »Anfangs wird es mehr als genug Gedränge geben«, hatte Eric zunehmend gelangweilt erwidert.

Gelegentlich ging es auf schnurgeraden Alleen, die von Birken oder Ahornbäumen gesäumt waren, rasch voran, doch nur kurze Zeit, dann kam der nächste Flecken, zwei, drei Häuser, die aber doch als Ortschaft galten, sodass der Wagen auf Schrittgeschwindigkeit abbremste, auch wenn Ortseingangs- und Ortsendeschild in Spuckweite voneinander lagen. In vielen dieser Ansiedlungen hatte sich niemand auch nur die Mühe gemacht, individuelle Schilder zu gestalten, sodass nur antiquierte gelbe Rechtecke in schwarzer Schrift den Namen des Orts und des folgenden verkündeten.

Er lehnte sich zurück und versuchte, durch das Glasdach den künstlichen Mond am Himmel auszumachen, der jetzt noch die Erde umkreiste, ehe er ihn und fast eine Million anderer Menschen wegbringen würde. Weg von der Erde, an Pluto vorbei, aus dem Sonnensystem heraus, fort zu einer viele Parsec entfernten Welt. Doch es war schon zu hell, die Albedo des Schiffs zu gering, und Eric musste sich eingestehen, dass er nicht wusste, wo es sich überhaupt befand  ebenso hätte es auf der anderen Seite des Planeten sein können.

Der Wagen bremste unvermittelt, Eric schrak aus seinen Gedanken auf. Eine Handvoll Kühe war aus dem Wald getrottet, drei standen so ungünstig auf der engen Straße, dass das Fahrzeug Mühe hatte, sie zu umfahren. Schließlich setzte er die Fahrt fort, bis das nächste Dorf kam, wo wieder auf Schrittgeschwindigkeit abgebremst wurde.

Bei jedem zweiten Haus lugten Hühner durch Maschendrahtzäune, zumindest kam es Eric so vor. Tatsächlich waren es nicht so viele, aber immer noch zu viele. Natürlich war der Handel mit Tieren oder auch Tierprodukten längst illegal, doch da Anfang des Jahrhunderts immer mehr, statt ethisch und antispeziesistisch für Abolitionismus und Tierbefreiung zu plädieren, argumentative Nonos wie die Umweltschäden durch Tierausbeutung oder gar die gesundheitlichen Vorteile von Veganismus in den Vordergrund gerückt wurden, gab es nach wie vor legale Grauzonen, sodass zumindest in rückständigen Landstrichen wie diesem die Menschen immer noch Hennen gefangen hielten und ihre Eier aßen.

Es war nicht nur in dieser Hinsicht wie eine Reise ins Mittelalter. Obwohl Kirchen natürlich auch hier primär als Nistplätze für Störche, Fledermäuse, Dohlen und Turmfalken dienten, waren sie vielerorts nicht bloße Baudenkmäler oder improvisierte Galerien, die eine oder andere wurde tatsächlich noch für primitive religiöse Rituale benutzt. Dennoch befürchtete mehr als ein Jahrhundert nach der ersten Mondlandung  seit der die Mondumlaufbahn sich um fast vier Meter von der Erde entfernt hatte  wohl keiner der Auswanderer, beim Start mit Engeln, Luftgeistern, Elfen, Drachen, Santa Claus oder gar dem einen oder anderen Gott persönlich zu kollidieren  auch wenn sie Helios, vielmehr dessen Gravitation, als Starthilfe verwenden würden.

Bislang hatte Eric die Erde nie verlassen, war nie in den unterselenischen Anlagen von Luna gewesen, nie durch die Marswälder gestreift, nie im Titanozean geschwommen, erst recht nicht hatte er seinen Fuß auf einen der unbesiedelten Planeten oder Monde gesetzt  er war nicht einmal über die Tropopause hinaus gelangt.

Eric erschrak, als ein Rettungswagen, den er nicht bemerkt hatte, an ihm vorbeiraste.



*



Der Countdown des Shuttles, das ihn und ein paar andere Kolonisten zum Schiff brachte, hatte etwas Endgültiges. Den eigentlichen Countdown, den der Enterprise, würde er nicht bewusst miterleben: wenn der Startschuss fiel, würde er sich längst in einem der flüssigglasgefüllten Schlaftanks befinden, jeder Wahrnehmung beraubt. Ein wenig wie ein kleiner Tod  bis zur Wiederauferstehung am Ziel ihrer Reise.

Bei der Ankunft würde er trotz Hibernation körperlich um einige Jahre gealtert sein, wenn auch bei Weitem nicht so viele, wie tatsächlich an Bord vergangen waren  von den Jahrzehnten Erdzeit, die verstrichen, da ihr Schiff fast auf Lichtgeschwindigkeit beschleunigen und diese Geschwindigkeit viele Lichtjahre weit beibehalten würde, ganz zu schweigen. Fast bedauerte er, den Flug zu verschlafen, weil er das Schauspiel des Sternenbogens erst nach ihrer Ankunft in den Aufzeichnungen der Außensensoren sehen würde.

Dann tauchte das Schiff vor den Shuttlefenstern auf, die Passagiere reckten die Hälse, um einen besseren Blick zu erhaschen. Ein dunkler Mond, schwarz, nur die Sichel der Sonnenseite etwas heller, hing vor ihnen im luftleeren Raum.

Die Enterprise sah völlig anders aus als ihre fiktiven und realen Namensvettern. Eine riesige Kugel fast ohne Aufbauten, erinnerte sie eher an den Todesstern  zumindest diejenigen, die die ein Jahrhundert alte Space Opera kannten.

Ein wenig war es eine Reise ins Ungewisse ... Noch war der Planet, zu dem sie sich aufmachten, eine öde Steinwüste, zum größten Teil bedeckt von gefrorenen, toten Ozeanen. Doch das erste Schiff, die Pioneer, war bereits unterwegs, unbemannt: Im Orbit um Earthtoo würde es sich in zwei Halbkugeln teilen, um an diametral entgegengesetzten Stellen des Äquators zu landen und in den Jahren (viele Jahrzehnte Ortszeit) bis zu ihrer Ankunft den fremden, erdähnlichen und doch unbelebten, ja lebensfeindlichen Planeten zu terraformieren, eine Stickstoff-Sauerstoff-Atmosphäre zu schaffen und eine Biosphäre aus echter Flora und künstlicher Fauna, die aus selbstreproduzierenden und -lernenden Automaten von Naniten bis zu überlebensgroßen Androiden und anderen autonomen Robotern bestand, zu etablieren.

Falls das nicht gelang, mussten sie die ersten Jahre in einem Habitat aus einer der Pioneer-Hälften verbringen und versuchen, was auch immer schiefgegangen war, zu korrigieren, um doch noch eine weniger unwirtliche Umwelt zu schaffen. Immerhin war Pioneer auch darauf vorbereitet. Doch was, wenn die Vorhut gar nicht erst ankam? Aufhörte, zu funktionieren? Zerstört wurde? Statt sanft zu landen, abstürzte? Dann blieb ihnen nur die Rückkehr zu einem ihnen in den Jahrhunderten Erdzeit fremd geworden Sonnensystem, weitere Jahre in den Tanks. Eine entsetzliche Vorstellung.

Die Schleuse zischte  war es die Hydraulik oder entweichende Luft?  und die Passagiere der Fähre schwebten einer nach dem anderen hindurch  hinein in den Schlund des Leviathans, der sie erst lange, lange Zeit später wieder ausspucken würde. Eric zögerte nur einen winzigen Augenblick.



*



Die Wache war einige Tage, ehe die Enterprise in den Orbit ging, geweckt worden, während der Rest der Reisenden noch schlief. Zu sechst saßen sie  die Bremsbeschleunigung vermittelte den Eindruck von Schwerkraft  in ihren Rollstühlen und gestikulierten ihre Sheets an, soweit ihre geschwächten Muskeln es zuließen. Es würde noch einige Zeit dauern, ehe sie sich wieder normal bewegen konnten.

Die anderen Schläfer würden nach und nach geweckt werden, die meisten erst nach der Landung, da es an Bord keine Ressourcen gab, um eine Million wacher Menschen zu versorgen, angefangen beim fehlenden Platz.

Für die Kinder würde es besonders schwer werden. Einige von ihnen hatten die Pubertät schlichtweg verschlafen und erwachten nun urplötzlich als körperlich quasi Erwachsene. Und die Säuglinge, auch wenn es nur wenige von ihnen gab, weil dies bei der Auswahl der Kolonisten zwar kein Ausschluss-, aber doch ein Negativkriterium gewesen war, waren zu Kleinkindern geworden, ohne Laufen, Sprechen oder auch nur ihre Ausscheidungen kontrollieren zu lernen.

Keiner der Sechs konnte es sich verkneifen, hin und wieder die Arbeit zu unterbrechen, um gedankenverloren einen Blick auf den Schirm zu werfen, der eine der Wände des Raums fast völlig ausfüllte. Der erste Sonnenaufgang war vorüber, sodass die Sichel des weißblauen Planeten wuchs. Winzige Wölkchen wie ausgeflockte Silch verdeckten hier und da die Sicht. Bis auf die Eiskappen an den Polen waren die Ozeane geschmolzen, große Teile aller acht Kontinente waren ergrünt. Earthtoo war erfolgreich terraformiert.

Einer der beiden Monde stand dicht über dem Horizont. Ein einzelner, riesiger Krater starrte sie wie ein gigantisches Auge an. »Er könnte fast ein Zwilling von Mimas sein«, sagte Neofytos.

Fatma warf ihm aus den Augenwinkeln einen Blick zu. Ihre Zwillingsschwester war auf der Erde geblieben, sodass ihr die ständigen Anspielungen auf das Zwillingsparadoxon bis zum Hals standen, doch daran schien Neo nicht gedacht zu haben.

»Vingt-deux«, sagte Jacques. Eric sah auf, auch die Blicke der vier anderen waren auf Jacques gerichtet. »Neunundzwanzig der Tanks, die ausgefallen sind, konnte das Schiff nicht rechtzeitig reparieren. Nur sieben Schläfer, die betroffen waren, wurden erfolgreich aufgeweckt und in Ersatztanks umgebettet.«

Zweiundzwanzig Menschen waren auf der Reise gestorben. Damit war dies die Weltraummission, die in der Geschichte der Menschheit die meisten Todesopfer gefordert hatte  weit weniger als manches Zugunglück. Eine Million Kolonisten hatten überlebt.

Niemand sagte etwas, nach und nach nahmen sie ihre Arbeit wieder auf.

»Was ist das?« Fatma wischte mit einer Geste, die durch die Unterstützung der Rollstuhlarme fast fließend wirkte, etwas auf den Großbildschirm. Das Schiff schien rasend auf den Planeten zu stürzen, auf die Dämmerungszone zu, bis die Ansicht mit einem Ausschnitt der Oberfläche am Äquator Halt machte.

Hier gab es kaum Wolken, und alle erkannten, was dort wie eine quecksilberne Seifenblase zu sehen war: eine der beiden Pioneer-Halbkugeln, umgeben von grünem Dschungel. Aber das war es nicht, was Fatma gemeint hatte, die Halbkugel selbst war keine Überraschung. Doch aus ihr schienen sich wie Ausläufer von Mandelbrotfraktalen vielfach verzweigte Arme ins Grün zu fressen.

Fatma zoomte näher. Das Bild war nicht nur wegen der Entfernung verschwommen, es waberte wie eine Fata Morgana, da sie nicht senkrecht hinunterschauten, sondern fast parallel zur Earthtoo-Oberfläche, sodass das Licht eine lange Strecke durch die Atmosphäre zurücklegen musste und dabei an unterschiedlich dichten Luftschichten abgelenkt wurde, was nicht vollständig herausgerechnet werden konnte.

Sie sahen Fahrzeuge verschiedenster Größe, die dort chaotisch umherfuhren, von Aufsitzrasenmähern bis zu Trucks schien alles wirr herumzuwuseln wie von Brown aufgescheuchte Gasmoleküle. Und dazwischen: humanoide Gestalten, aufrecht gehend, ein Kopf auf dem Rumpf, von dem vier Gliedmaßen abgingen.

»Sind das Roboter?«, rätselte Houssem.

»Aber sicher«, machte Jacques. »Die Wartungsmaschinen sind evolviert und haben ihre eigene Zivilisation errichtet. Wird das ein Spaß, wenn wir landen, immerhin sind wir ihre Schöpfergötter. Vielleicht sind es ja auch Aliens, die hier vorbeikamen und sich ins gemachte Nest setzten.«

»Grün sehen sie aber nicht aus«, gab Houssem verärgert zurück. »All die anderen Planeten hier sind jedenfalls unbewohnbar, sie hätten aus einem anderen Sonnensystem kommen müssen.«

»Warum nicht? Wenn es näher ist als unseres und sie zufällig zum richtigen Zeitpunkt eine Forschungssonde hier hatten, wenn sie dann zeitnah losgeflogen wären ... wäre das nicht großartig! Eine andere Zivilisation, direkt in unserer Nachbarschaft!«

»Wenn der Hund nicht geschissen hätte, hätte er den Hasen erwischt«, bremste Eric seinen Enthusiasmus. »Ein paar Wenns zu viel. Zudem sehen sie für Außerirdische verblüffend menschenähnlich aus, soweit das bei dieser Bildqualität «

Zwischen ihnen und der Bildschirmwand erschien ein riesenhafter Kopf  das Gesicht einer menschlich anmutenden Frau mit langen schwarzen Haaren, die, wie ihre Schulterpartie, vom Boden abgeschnitten schienen.

Alle Blicke waren auf sie gerichtet, niemand rührte sich.

»Ni hao«, sagte sie. Fast unmerklich schüttelte sie den Kopf, um dann in nicht ganz akzentfreiem Englisch fortzufahren: »Willkommen in eurer neuen Heimat. Mein Name ist Sin-Yin. Ihr habt sicher schon festgestellt, dass alles glatt verlaufen ist bei der Terraformierung, ihr werdet hier leben können. Allerdings gibt es auch einen Wermutstropfen: Ihr seid nicht die ersten Erdkolonisten in der Neuen Welt. Wir haben euch ... überholt.«

»Unmöglich!« Houssem fand als Erster die Sprache wieder. »Ihr müsstet Jahrzehnte nach uns gestartet sein, so ein Schiff baut sich nicht über Nacht.«

Jedes einzelne Härchen in dem riesenhaften Gesicht war zu sehen, am Kinn ein kleiner Pickel in der Größe einer Mirabelle, über dem linken Auge eine verblasste Narbe. Eric fuhr im Rollstuhl um den Kopf herum. Die hintere Hälfte fehlte, das Gesicht wirkte wie eine Maske, die Rückseite nach vorn gewölbt. Ein Farbnegativ: weiße Haare, grünlichblaues Gesicht und Lippen, weiße Pupillen mit schwarzen Glanzlichtern.

Als hätte der Zauberer von Oz sich in ihr Schiff projiziert. Eric fuhr geradewegs hindurch, meinte ein leichtes Kribbeln auf der Haut zu spüren, während er das Gesicht durchdrang, drehte dann den Rollstuhl, sodass er dem Gesicht direkt gegenüber saß, so nah, dass er den Kopf in den Nacken legen musste, um der Frau in die Augen zu sehen.

»Das schon«, stimmte Sin-Yin zu. »Dreiundzwanzig Jahre Erdzeit nach euch.« Sie schürzte die Lippen und saugte zischend Luft durch die Zähne. »Wir sind eine Abkürzung geflogen.«

»Blödsinn!«, blaffte Houssem. »Von den Sonnenmanövern abgesehen haben wir die kürzeste Strecke genommen! Da gibt es keine Abkürzung.«

»Jaaa«, erwiderte Sin-Yin gedehnt. Sie legte den Kopf schief, hob die rechte Braue und den linken Mundwinkel und sagte: »Und nichts, was schwerer als Luft ist, kann fliegen.«

Eric presste die Lippen zusammen. »Es gibt eine Abkürzung. Sie sind schlicht schneller geflogen als wir«, sagte er dann an Houssem gewandt, ohne den Blick von Sin-Yins Projektion zu nehmen. »Das wusste Hendrik Antoon Lorentz schon vor zweihundert Jahren  ihre Flugstrecke hat sich durch die relativistischen Effekte verkürzt.«

Sin-Yin nickte zustimmend. »Lorentzkontraktion. Auch wenn er es mit dem Durchqueren des Äthers erklärte: Er hatte natürlich recht.«
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Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann.



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!
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In welchem Jahr spielt der Roma
,Das erste Kind“?

Senden Sie die Antwort bis 5. Oktober an:
gewinnspiel@corona-magazine.de

Zu gewinnen gibt es 2 x 1 Printbuch des Ersttraumer-Romans von Sven
Wedekin, Das erste Kind. Aus allen Einsendungen werden 2 Gewinner
gezogen und erhalten nach Bekanntgabe ihrer Anschrift eine gedruckte
Ausgabe des Buchs aus dem iFuB-Sortiment.
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